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nicht erreicht.

drei Jahren die Erlaubnis erteilt wurde,
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Kraftproben.
Befeitigung des Streikrechts auf dem Schlichtungswege. Die engliſchen
Bergarbeiter lehnen die Unternehmervorſchläge ab. Angeheure Berbitterung
der Hamburger Hafenarbeiter über den reaktionären Reichsarbeitsminiſter.

Die Streiflage in Hamburg.
Wiederaufnahme der Arbeit?
Hamburg, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

e Lage im Hamburger Hafen war auch am Montag noch
unerändert. Vor Schichtbeginn ſammelten ſich große
Maſſen von Hafenarbeitern an der Waſſerkante, die es aber ab
lehnten, Leif: zur Arbeit vermitteln zu laſſen.
Ein kleiner Teil von Arbeitern, der ſich anfangs geneigt zeigte,
die Arbeit wiederaufzunehmen, ließ ſich durch die allgemeine
Stimmung der Kollegen dazu bewegen, ebenfalls im Streik

Die LUrabſtimmung der engliſchen
Bergarbeiter.

Große Mehrheit für Ablehnung der Borſchläge.
London, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die endgültigen Abſtimmungsergebniſſe der Urabſt. nmung in
den Diſtrikten lagen am Montag noch nicht vor. Fedoch iſt nach
den vorliegenden Berichten eine Mehrheit für die Ablehnung der
Vorſchläge zu erwarten. So hat Schottland, Südwales, York-
ſhire und Nord-Cumberland die Regierungsvorſchläge abgelehnt,

auszuharren. Jn dieſem Entſchluß, nicht an die Arbeit zu was für den letztgenannten Bergbaudiſtrikt deshalb beſonders
eher zeigt ſich die Verbitterung der Hafenarbeiter über die Ver bemerkenswert iſt, als die Führer dieſes Diſtrikts den Arbeitern

dlichkeitserklärung des Schiedsſpruchs.

ewerkfrchaften, die Sozialdemokratiſche Partei und deren
Preſſe entfaltet.

Am Montagnächmittag tagte eine Verſammlung der
organiſierten Hafenarbeiter, in der vom Hafenbetriebsrat
die Erklärung abgegeben wurde, daß er von ſich aus die Arbeiter
ſchaft wicht zur Wiederaufnahme der Arbeit ver-
anlaſſen könne, da er auch nicht zur Arbeitsniederlegung
aufgefordert habe. Der Hafenbetriebsrat macht aber darauf auf-
merkſam, daß durch die Verbindlichkeitserklärung dem Betriebsrat
das Recht genommen iſt, Streitigkeiten, die ſich aus der jetzigen

ergeben, zu ſchlichten, da alle Arbeiter, die
nicht zur Arbeit erſcheinen, ſich ihrer tariflichen Rechte begeben.
Er erſucht die Verbandsleitung ferner, zum nächſtmöglichen
Termin die Löhne zu kündigen und die jetzige unbefriedigende
arg zu beſeitigen und empfiehlt den Arbeitern, die Ar-
beit'am 5. Oktober wieder aufzunehmen.

Auf Grund dieſer Empfehlung des Hafenbetriebsrates wurde
in einer großen Verſammlung der organiſierten Hafenarbeiter
am Montagnachmittag eine Urabſtimmung über Fort-führung oder Abbruch des Streiks beſchloſſen.
überwiegende Mehrheit ſtimmte
Kampfes. Aber die nach gewerkſchaftlichen Grundſätzen zur
Fortſetzung des Streiks erforderliche Zweidrittelmehrheit wurde

cht Das bedeutet, daß nach dem Beſchluß der orga-
niſierten Hafenarbeiter der Kampf abgebrochen und die Ar
beit am Dienstagmorgen wieder aufgenommen

Die
für Fortſetzung des Reichswirtſchaftsrates zu ſeiner fünften Sitzung.

eine Annahme der Vorſchläge empfohlen hatten. Die Unter-

bisher noch Widerſtand leiſtet, zur Arbeit auf der Baſis der
Unternehmerbedingungen gezwungen werde. Baldwins Politik
ſei geſchaffen, die Unruhe im Kohlengebiet zu verewigen.

Der Sekretär der Bergarbeiter, Cook, der am Sonntag in
drei Verſammlungen geſprochen hatte, iſt während der letzten
Verſammlung in Glosgow infolge Ueberanſtrengung zuſam-
men gebrochen und mußte ohnmächtig abtransportiert wer-
den. Sein Befinden hat ſich inzwiſchen gebeſſert, jedoch war er
noch nicht in der Lage, nach London zurückzukehren.

Der ADGB. zum engliſchen
Streik.

Die Sammlungen werden mit Nachböruck fortgeſetzt
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund ſchreibt uns: Der

Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
verſammelte ſich am Montag im Sitzungsſaale des Vorläufigen

Er nahm zu-
nächſt den Bericht des Genoſſen Leipart über die Tätigkeit des
Bundesvorſtandes entgegen. Jn der Debatte brachten alle Red-
ner zum Ausdruck, daß die Sammlungen für die ſtreikenden eng
liſchen Bergarbeiter, an die Leipart bereits in ſeinem Bericht er-

werden muß. Es iſt anzunehmen, daß dieſem Beſchluß auch jinnert hatte, mit Nachdruck fortgeſetzt werden müſſen. Dieſe
entſprochen wird.

Einigung in Lübeck.
Das Nachrichtenamt der Stadt Lübeck teilt mit: In Lübeck

iſt eine Einigung zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern erzielt worden, ſo daß die Arbeiten im Hafen ununter-
brochen fortgeführt werden können.

Mahnung fand allgemeine Zuſtimmung. Am Schluß
der Debatte ſtellte Genoſſe Leipart daher feſt, daß ſich der ge

ſamte Bundesausſchuß, in der Erkenntnis der großen Bedeutung
des Streiks in England, der in der Diskuſſion zum Ausdruck ge

mit verdoppeltemkommenen Aufforderung, die Sammlungen
Eifer fortzuſetzen, anſchließt.

Das Spiel von Münſingen.
Wird man endlich die Konſequenzen ziehen?
Her Reichswehrminiſter hat es jetzt endlich für nötig

gehalten, eine Unterſuchung über die Beteiligung des älteſten
Kronprinzenſpohnes an den Reichswehrmanövern in Württemberg
einzuleiten. Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ weiß hierzu von
unterrichteter Seite mitzuteilen: „Die notwendigen Entſcheidun
gen werden getrgffen, wenn der Reichspräſident v. Hindenburg
und Reichskanzler Dr. Marx nach Berlin zurückgekehrt ſind.“
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Es mag vorläufig dahingeſtellt bleiben, ob es wirklich die not
wendigen Entſcheidungen ſein werden. Aber wenn man jetzt
re von dieſen Entſcheidungen ſpricht, noch bevor die eingeleitete
interſuchung abgeſchloſſen iſt, geſteht man, was übrigens alle

Welt längſt wüßte, und nur vom Reichswehrminiſterium bisher
in mehr oder weniger ſchlechter Form beſtritten wurde, daß der
Kronprinzenſohn an den Manöverübungen der Traditions-
kompagnie des 1. Garderegiments teilgenommen hat.Die notwendigen Kaicgunengen ergeben ſich aus
dieſem Tatbeſtand ohne weiteres. Als dem Erkronprinzen vor faſt

von Wieringen nach
Deutſchland zurückzukehren, hat er die ehrenwörtliche Verpflich
tung übernommen daß weder er noch Angehörige ſeiner Familie
gegen die Geſetze und Beſtimmungen der Republik auch nur im
geringſten verſtoßen, würden. d Verpflichtung iſt durch die
un erlaubte und widerrechtliche Teilnahme des Kronprinzen

ſohnes an den Manövern in Württemberg gebrochen worden und
damit erhält der ganze Vorfall eine ſtarke politiſche Be-
deutung. Auch die militäriſche Neigung“ des Kronprinzenſohnes
entbindet weder den Exkronprinzen ſelbſt noch die zuſtändigen
Stellen der Reichswehr von der Verantwortung Ein Hohen-
zollernprinz hat überhaupt nichts in der Reichswehr der Republik
zu ſuchen, und zwar ſelbſt nicht einmal dann, wenn er es gegen
Tren und Glauben fertigbringen ſollte, einen Eid auf die Fahne
und die Verfaſſung der Republik zu ſchwören.

Der ganze in unſerem Volke gegen die Hohenzollern lebende
Haß iſt plötzlich durch ihren Unverſtand wieder aufgelebt, und mit
Recht ſagt ſich die republikaniſche Oeffenklichkeit, daß die „Gaſt-
rolle“ des Kronprinzenſohnes von den Urhebern und ſeinen Haupt
beteiligten keineswegs nür als eine harmloſe Angelegenheit be-
trachtet wird. Vor allem aber ſehen wir in dieſem dummen und
gleichzeitig frechen Manöverſpiel des Kronprinzenſohnes, der nicht

Willem handelte, ein Anzeichen dafür, daß ſich die Hohenzollern
mit ihrem Anhang doch nöch nicht endgültig abgefunden haben.
Wahrſcheinlich, wurde das Spiel von Münſingen nur zu dem
Zweck inſzeniert, die Stimmung in der deutſchen Oeffentlichkeit
für weitere Pläne auszuprobieren. Der Erfolg iſt da, und wir
möchten hoffen, daß es die preußiſche Regierung verſteht, dieſe
jetzt wirklich zum Ausdruck kemmende ehrliche republi-Paniſche Stimmung der Entrüſtung bei den mit dem
Hobenzollernhauſe geführten Ausgleichsverhandlungen gebührend
in die Wagſchale zu werfen. Es iſt die Pflicht des Preußiſchen
Staates, ſich die Rebellen vom Halſe zu halten und ſie nicht noch
durch große Summen zu unterſtützen.

nur im Einverſtändnis mit ſeinem Vater, ſondern nach deſſen

Die Drehſcheibe.
SPD Berlin, 4. Oktobe.

Die Kölner Reichstagung der Deutſchen Volkspartei
iſt abgeſchloſſen. Der künftige Hiſtoriker wird finden, daß
dieſe Tagung bedeutungsvoll geweſen iſt in der Geſchichte der
Deutſchen Volkspartei. Was dem rückblickenden Hiſtoriker be
deutungsvoll erſcheinen mag, braucht es deshalb noch nicht für den
Politiker zu ſein, der dieſe Tagung in die Geſamtheit der
politiſchen Probleme in Deutſchland hineinſtellt.

Die Deutſche Volkspartei iſt ſeit ihrer Gründung einen
ſchwankenden Weg gegangen, auf dem ihr eine ſichere Ziel-
ſetzung und ein feſter politiſcher Wille gefehlt
hat. Sie war in allem der echte Nachfahre der Nationagal-
liberalen Partei. Die hat ſich gegen die Außenpolitik der
republikaniſchen Regierung gewandt zu einer Zeit, als es politiſche
Zielklarheit und politiſchen Mut erforderte, die Fundamente der
Politik zu legen, die zur Befreiung der beſetzten Gebiete geführt
hat. Die Außenpolitik der Verſtändigung mußte in den
ſchwerſten Jahren gegen die Deutſche Volkspartei geführt wer
den. Dieſe Partei hat nach rechts geſchielt. Sie fürchtete die
nationaliſtiſche Demagogie der Deutſchnationalen. Als ihr Führer
Streſemann im letzten Augenblick den Wagen der Verſtändi-
gungspolitik beſtieg, war er keineswegs ſicher, daß ihm ſeine Partei
und ſeine Fraktion nicht in den Rücken fallen würden. Die
Deutſche Volkspartei hat faſt bis zuletzt ſehnſüchtig ein es teils
nach der billigen Demagogie der Deutſchnationalen, andern
teils nach den praktiſchen Erfolgen der Verſtändigungspolitik
geſchielt. Sie fürchtete die deutſchnationale Gefahr, und hat des
halb den „Ewiggeſtrigen“, den „unheilbaren außenpolitiſchen Jllu
ſtoniften“ genug innenpolitiſche Liebesdienſte erwiefen.

Nun iſt die Volkspartei durch die Gefahrenzone
Der Parteitag von Köln iſt der Grenzſtein auf dieſem Wege. D
Ovrationen, die dem Parteiführer Streſemann in Köln
wurden, galten weniger dem außenpolitiſchen Erfolge als dem
Gefühl, daß man nun gerettet ſei vor der Zerreibung durch
die Deutſchnationalen

n dieſem Gefühl der Errettung hat die Deutſche Volksparteimitſamt an gute alle r poniiſche Diner
für die in Deutſchland wirkſamen lebendigen politiſchen Maſſen
räfte verloren. Sie haben vergeſſen, daß es andere Kräfte als

die der Deutſchen Volkspartei waren, die die Einheit des Reiches
gerettet, die Verſackung des Rheinlandes verhindert und den Weg
zu Deutſchlands Befreiung geebnet haben. Die Mannen der
Deutſchen Volkspartei, die noch vor kurzem Herrn Streſemann
für ſehr riskant gehalten haben, ſehen jetzt in ihm einen Bis
marck und in ſich die Partei des neuen Bismarck, die Neue Natio
nalliberale Partei. Deshalb knüpft Herr Streſemann ausdrück
lich an die Traditionen der Nationalliberalen Partei an und ver
kündet eine Wiederauferſtehung des National-
liberalismus. Vielleicht erleben wir binnen kurzem, daß
die Deutſche Volkspartei ihren Namen zurückändert in National-
liberale Partei.

Das ſind alles Dinge, die den Parteihiſtoriker intereſſieren.
Der Politiker jedoch wird die praktiſche Bedeutung dieſer Tagung
für die deutſche Politik nicht hoch anſchlagen. Deutſchland hat
genug an einer Zentrumspartei, die in der Mitte zwiſchen der
Rechten und der Linken ſteht. Der Verſuch einer Wiederbelebung
des Nationalliberalismus iſt nichts anderes als die Abſicht, neben
das Zentrum eine zweite Zentrumspartei zu ſtellen.
Von dieſer Abſicht aus verſteht man die Stellung, die der Partei
tag der Volkspartei zur Regierungsfrage eingenommen
hat. Dieſe Stellung geht dahin: die gegenwärtige Regierungs
koglition gufrechtzuerhalten, dem Andrängen der Deutſchnatio
nalen gegenüber ſich abwartend zu verhalten. Unausgeſprochen
geht dieſe Abſicht durch alle Reden bindurch, die auf dieſem Partei
tag gehalten worden ſind. Aus dieſen Reden heraus und nament-
lich aus der Rede Streſemanns klingt noch ein anderes: er hat
geſprochen, als wäre die Deutſche Volkspartei die Regierungs
partei, als gäbe es keine Regierungskoalition, als habe die Frak-
tion der Deutſchen Volkspartei allein über die Zuſammen-
ſetzung der Regierung zu beſtimmen. Die Deutſche Volkspartei
leidet in ihrem Freudenrauſch darüber, daß ſie durch die Gefahren
zone hindurch iſt, an einer Hypertrophie des Machtbewußtſeins.

Es iſt zu konſtatieren, daß die Gefühle der Deutſchen Volks-
partei den Deutſchnationalen gegenüber erheblich erkaltet
ſind. Es iſt damit noch nicht geſagt, daß Herr Streſemann in
Zukunft nicht mit den Deutſchnationalen regieren, ſondern ſich
nach links anlehnen wolle. Er will nur, falls er mit den Deutſch
nationalen regiert, ſie vorher an die Wand drücken, daß ſie
quietſchen.

Es hat in der Rede Streſemanns auf dem Parteitag der Volks
partei andererſeits nicht an Verbeugungen gegenüber
der Linken gefehlt. Er behandelt den Monarchismus
der Deutſchen Volkspartei als zur Vergangenheit ge
hörig; er will „an der republikaniſchen Staatsform
nicht rütteln laſſen Es fehlt ihm und ſeiner Partei
aber gänzlich an Einſicht in das Weſen parlamentariſcher Demo
kratie. Er glaubt, die ſtärkſte Partei, die Sozialdemokratie, als
ein Werkzeug'benutzen zu können. In derſelben naiven An
Wenma, die das, Großunternehmertum ichnet, ſieht er in

em, was die Unternehmer fordern und die Deutſche Volkspartei
tut. Staatspolitik, in allem aber, was das Weſen der So
zialdemokratie ausmacht, Klaſſenkampf. Er tritt derSozialdemokratie gegenüber, als wüßte er nichts von den großen 4



ſtaatspolitiſchen Opfern, die ſie gebracht hat, um die Einheit des
zu retten und den Ausweg aus dem entſetzlichen autzen

politiſchen Druck zu öffnen, der nach dem Frieden Verſailles
auf Deutſchland laſtete. Die Parole, die er ausgege hat, daß
regierungsfähig in Deutſchland nur die Parteien ſeien, die auf
den Klaſſenkampf verzichten, iſt entweder naivſte Klaſſenk
forderung im Geiſte des Großunternehmertums oder ſchleimi
nationalliberale Jdeologie.

Die künftige Gruppierung der Parteien und der Regierungs
foalitionen in Deutſchland hängt nicht ab von der Aufſtellung von
Schlagworten. Sie wird ſich ergeben durch Auseinander
ſetzung oder Verſtändigung um höchſt reale Probleme der Geſetz
gebung und der volitiſchen Macht. Die einzige Rolle, die der
Nationalliberalismus dabei ſpielen wird, kann nur ſein, die klare
Problemſtellung zu verſchleiern. Nach dieſem Parteitag der
Deutſchen Volkspartei bleibt innenpolitiſch alles ſo, wie es ge
weſen iſt.

Streſemann, der „Nichtſoldat“.
Berlin, 5. Oktober. (Radiomeldung.)

e große Rede über die Außen- und Jnnenpolitik, die Dr.
Streſemann auf dem Kölner Parteitag der Deutſchen Volks-
partei hielt, hat das ſtärkſte Mißfallen des Stahlhelms er-
regt. Jn Magdeburg hat eine Verſammlung der Landesverbands-
und Gauführer eine Entſchließung angenommen, die ſich aufs
ſchärfſte gegen Streſemanns Kölner Ausführungen wendet. „Der
Miniſter Streſemann“, ſo heißt es darin, „hat niemals während
des vierjährigen Krieges an der Front geſtanden, und nur ſo iſt
es begreiflich, daß er die Ungeheuerlichkeit behaupten konnte, daß
Antimarxismus und Marrxrismus gemeinſam im Schützengraben
das Vaterland geſchützt hätten.“ Dieſe Ausführungen „zeugen
von Unkenntnis“, denn „im Graben waren bekanntlich nur die
Antimarxiſten, während die Marxiſten ſich derweilen mit dem
Dolchſtoß beſchäftigten“, und zum Schluß heißt es: „Wir nehmen
als Bund der alten Frontſoldaten das Recht für uns in Anſpruch,
uns nur für diejenigen Parteien einzuſesen, die ſich nach unſerer
verantwortlichen Prüfung für die Freiheit des deutſchen Volkes
im Sinne der Frontkämpfer betätigen.“ Schließlich wird „Be-
lehrung von Nichtſoldaten über die Pflichten des alten Front-
ſoldaten“ mit aller Entſchiedenheit abgelehnt.

Womit Herr Streſemann und ſeine Deutſche Volkspartei den
nötigen Rüffel abhaben.

„Wir hoffen
Pfarrer Traub hetzt den völkiſchen Mob gegen Levi

München, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
t der Ueberſiedlung des Femeausſchuſſes des Reichstags

nach München, der ſeine Sitzungen am Dienstagnachmittag hier
aufnimmt, hat ſich auch der bayeriſche Miniſterrat befaßt. Die
Regierung ſtellte ſich auf den Standpunkt, den amtlichen Verkehr
mit dem e ch auf das r hen Jdas durch die Abwicklung der techniſchen Geſchäfte (Verfügung-
ſtellung des Sitzungsſaales, Polizeiſchutz uſw.) unbedingt geboten
iſt. Zur Teilnahme an den Verhandlungen des Ausſchuſſes ſind
für die Preſſe 35 Plätze reſerviert.

Die ſogenannte vaterländiſche Preſſe Münchens, die ſeinerzeitauf Geyeiß des bayeriſchen Miniſterpräſidenten gegen die Ueber-

ſiedlung des Ausſchuſſes nach München in leidenſchaftlichen
Stellung genommen hatte. ſchweigt ſich jetzt aus.

ich der „Völkiſche Beobachter hetzt mit den bekannten Be
ſchuldigungen gegen den Genoſſen Dr. Lebvi, den Berichterſtatter
des Ausſchuſſes. Außerdem läßt auch das bayeriſche Hugenberg-
Blatt, die „MünchenAugsburger Abendzeitung“, es ſich nicht
nehmen, die Oeffentlichkeit gegen Dr. Levi r machen. Der
„Mentor“ des Blattes, der Hohenzollernpfarrer Traub, ſchreibt
in e Dienstagnummer einen eigenen Artikel der den bezeich-
nenden Satz enthält: „Wir hoffen, daß dieſem Dr. Levi hier, wie
mat auf gut deutſch ſagt, das Maul geſtopft wird.“ Damit macht
ſich Dr. Traub zweifelsohne der Aufforderung zu Tät-
lichkeiten, wenn nicht gar zu Mord, ſchuldig; denn die
vaterländiſchen Jünglinge und Hakenkreuzritter, an die dieſer

wird, wiſſen ſchon, wie er gedacht iſt.
as gedenkt die Staatsanwaltſchaft gegen dieſen Verſtoß

gegen die Geſetze zu unternehmen?

Der erſte Paneuropa-Kongreß.
Ziel: Beſeitigung der 18 000 km Zollſchranken.

Wien, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagvormittag begann die Wirtſchaftstagung des Pan-

europäiſchen Kongreſſes, wobei der Delegiſi über
das Thema ſprach: „Jſt eine europäiſche Union möglich und wie
iſt ſie durchführbar?“ Er legte dar, daß durch die Friedensver-
träge 18 000 Kilometer Zollſchranken geſchaffen wurden. Pan-
europa will ein wirtſchaftliches Europa ſchaffen ohne Zoll-
ſchranken, was einen Markt von 250 Millionen Käufern er-
geben würde. Am Nachmittag fanden Fraktionsſitzungen ſtatt,
abends war Empfang bei dem Bundeskanzler in Schönbrunn.
Am Dienstag ſind den ganzen 379 über Kommiſſionsſitzungen;
abends erfolgt die geiſtige Tagung des Kongreſſes.

Zwiſchenfälle.
Eine deutſche Erklärung Aber Germersheim.

WWTVB. teilt mit: Zu dem Germersheimer Zwiſchenfall
wird uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß die Angelegenheit von deriſser Seite ſofort nach Bekanntwerden der

erſten Einzelheiten des Tatbeſtandes anhängig worden
und zwar ſowohl vom s Amt der franzöſiſchen

egierung gegenüber, als auch vom Reichskommiſſar in enz
gegenüber der Rheinlandkommiſſion und den franzöſiſchen Kom
man Die diplomatiſchen Verhandlungen werden ſeitdem
auf beiden Wegen fortgeſetzt. Es kommt
ger Beſchlennigung eine einwandfreie objektive Feſtſtellung

Sachverhalts herbeizuführen, der durch die bisherigen Er
hebungen der deutſchen und der franzöſiſchen Behörden noch nicht
in allen Einzelheiten hinreichend aufgeklärt erſcheint. Zwiſchen
beiden Regierungen beſteht Einverſtändnis darüber, daß die ſtraf
rechtliche Sühne dieſes ernſten Falles ein Zuſammenwirken
der zuſtändigen deutſchen und franzöſiſchen Organe und die Ver-
nehmung aller von den deutſchen Behörden namhaft gemachten
Zeugen erfordert. Ebenſo beſteht Einverſtändnis darüber, daß
unverzüglich Maßnahmen getroffen werden müſſen, um eine
iederbolung derartiger beklagenswerter Vorkommniſſe zu ver-
uten.

Ein neuer Zwiſchenfall in der Pfalz

Eiferſucht oder Nationalismus?
Paris, 5. Oktober. (Radiomeldung.)

Jn Neuſtadt an der Haardt kam es zu einem neuen Auf-
ſehen erregenden Zwiſchenfall. Ein franzöſiſcher Unteroffizier
war in eine Gaſtwirtſchaft eingetreten, in der ſich ſonſt nur
Deutſche befanden, und ſetzte ſich an einen Tiſch zu einem ihm
von früher her bekannten Deutſchen. Dieſer zeigte ihm einen
Dolch und erklärte, damit wolle er ſeine Frauermorden.
Plötzlich habe er dem Unteroffizier den Kopf zurückgeriſſen und
den Hals durchſchnitten. Dann ſuchte der Täter auf einem Motor-
rad das Weite.

Dieſer neue Zwiſchenfall hat in Paris eine ziemlich ſtarke Er
regung ausgelöſt, obwohl ſich die Preſſe in ihren Kommentierungen
eines ſehr ruhigen Tones befleißigt. Nach den erſten Meldungen
hatte man den Eindruck, daß es ſich um ein Eiferſucht s-
attentat handeln könne. Fetzt neigt man in Paris mehr dazu,
dem Zwiſchenfall politiſche Bedeutung beizumeſſen und
ihn als Aniwort auf die Vorgänge in Germersheim zu werten.
Eine Begründung dafür ſucht man in dem Umſtande, daß in Neu-
ſtadt eine nationaliſtiſche Feier ſtattgefunden habe, durch
die in der ganzen Stadt eine ſtarke Aufregung hervor
gerufen worden ſei. Der amtliche Bericht des Oberkommandieren
den der Rheinarmee an das Kriegsminiſterium erklärt, der fran
zöſiſche Unteroffizier ſei, ohne ſich irgendeiner Provokation ſchul-
dig gemacht zu haben, von dem Deutſchen ſehr ſchwer ver-
letzt worden Bei dem Täter ſoll es ſich um einen deutſchen
Reſerveoffizier namens Ehrhard aus Lamprecht handeln.
Die deutſche Polizei hat ſich ſofort den franzöſiſchen Militär
behörden zur Verfügung geſtellt und auch bereits die Perſönlich-
keit des Täters feſtſtellen können.

Der neue Reichswirtſchaftsrat.
Berlin, 5. Oktober. (Radiomeldung.)

Dem Reichskabinett wird, wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet,
am Dienstag der Geſetzentwurf über den Endgültigen Reichs
wirtſchaftsrat zugehen. Die jetzt vorliegende Faſſung unter
ſcheidet ſich nur in wenigen Punkten von den älteren Entwürfen
des Reichswirtſchaftsminiſteriums. Die Zahl der Mitglieder des
Reichswirtſchaftsrates ſoll 130 betragen. Die Ausſchüſſe werden

rtſchaftsrateswie bisher von gewählten Mitgliedern des Reich
geleitet und nicht, wie anfangs geplant war, von Regierungsver-
tretern. Das Jnitiativrecht zur Behandlung neuer Pro-
bleme bleibt dem Geſamtvorſtand des Reichswirtſchaftsrats vor
behalten. Den Ausſchüſſen ſteht es nicht zu. Eine weſentliche
Neuerung iſt die Einſetzung einer permanenten Kommiſſion zur
Vorbereitung von Enqueten.

Die in der Reichsverfaſſung vorgeſehene Gliederung nach
Bezirkswirtſchaftsräten iſt in dem Geſetzentwurf
nicht enthalten. Der Reichswirtſchaftsrat ſoll in weiterem Um-
fang als bisher in die Lage verſetzt werden, ſeine Vorſchläge und
Bedenken vor dem Reichstag zu vertreten. Da der Geſetzentwurf
in der jetzigen Faſſung als verfaſſungsändernd angeſehen wird,
bedarf er zur Verabſchiedung der Zweidrittelmehrheit
des Reichstages.

Konferenz der ſozialiſtiſchen Bildungs-
Ausſchüſſe.

Blankenburg i. Th., 5. Oktober.
Jm Anſchluß an die Tagung des h Kul-rurbundes in Blankenburg fand am Montag eine Konferenz

der Bildungsausſchüſſe ſtatt, die ſich mehr mit der praktiſch-

(Eig. Drahtbericht.)

organiſatoriſchen Seite der Kulturarbeit beſchäftigte. Den ein

r chſt darauf an, mit E
e
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Lrendtg über Ausbau Vereinheitlichung Sunge t Sahe b Stein.
Stand der Bildungseinrichtungen
eine größere Syſtematiſierung der

nicht.
die in die geſamte A der u

werden, die in die geſamte Ar
iedert werd Vorausſetzliedert werden mu n darei tralſierten Vilßungeabhgrate Anzahl vonrer er vorhan en t gen auf dieſe
che Grundlage wird der der Lagee jetzigen verheißungsvollen Anſätze der beit auszube die re Arbeiterku bewegung mächtig vorwärts

zu treiben.
Anſchließend hieran berichtete Genoſſe Döring über ſeinerfahrun n rer des Reichsausſchuſſes

ozialiſtiſche Bildungsarbeit. Die Kurſe konnten in den letzten

n en ne e meeu guten Ergebniſſen geführt. ng leitete imeſ äſtsjahre 51 Kürſe mit 2566 Teilnehmern. Am ſtärkſten
war die Altersgruppe von 30 bis 40 Jahren vertreten, während
die Jugend von 15 bis 20 Jahren nur 10 Prozent der Teilnehmer
ſtellte, die Frauen etwa 16 Prozent der Teilnehmerzahl.

Den gegenwärtigen Stand und die Bedeutung der Arbei-terbü d e re i behandelte Genoſſe Guſtav Henn der
durch eine Umfrage wertvolles, wenn auch leider noch lückenhaftes
Material über die Benutzung der Arbeiterbibliotheken beſchafft
hat. Der Rückſchlag, der durch den Krieg und die Nachkriegs
jahre eingetreten war, beginnt ſich langſam auszugleichen und an
manchen Orten bereits einem Aufſtieg der Leſefreunde Platz zu
I Jn einem weiteren Vortrag behandelte Genoſſe Weimann
die Frage des Radio- und Filmweſens. Das Verhältnis
zum Arbeiter-RadioKlub fand eingehende Beſprechung.

Um 6 Uhr abends hatte die umfangreiche Debatte ihr Ende
gefunden. Die Konferenz wurde dann vom Vorſitzenden Genoſſen
Criſpien mit Worten des Dankes für die Teilnahme und die
reichliche Unterſtützung geſchloſſen.

Großreinemachen in Moskau
in Sicht.

Berlin, 5. Oktober. (Radiomeldung.)
Die Moskauer Telegraphen-Agentur verſendet r r Mel

dung in die Welt hinaus: Die Oppoſitionsführer Sinowjew,
Trotzki, Radek, Pjatakow, Smilga und Sapro-
now begaben ſich trotz der Beſchlüſſe der Kommuniſtiſchen Par
tei über die Unzuläſſigkeit von Diskuſſionen über die Partei in die
Moskauer Fabrik „Aviv Pribor“, um dort eine Diskuſſion einzu
leiten. Die kommuniſtiſchen Arbeiter dieſer Fabrik bezeichneten
dies als eine fraktionelle Handlungsweiſe der Oppoſition und
nahmen eine Entſchließung an, die das Auftreten der Oppo
ſitionsführer verurteilte.
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ſt das ein Rbſatz, der ihn trifft

Wird auch ein Trotzki ausgeſchifft?
hurra, ich hab's! Wir formulieren:
hier ſieht man Moskau halt marſchieren!

Halleſches Stadttheater.
Gaſtſpiel Paul Wegener.

Das Stück, in dem Wegener gaſtiert („Jacqueline“, dreiaktiges
Schauſpiel von Saſcha Guitry, deutſch von Verta Zuckerkandl),
iſt ein Reißer von jener pſychologiſchen Wahrhaftigkeit und vagen,
flackernden Denktätigkeit, in der ſich die Sinnloſigkeit des Lebens,
ganz unmittelbar und ohne Hintergedanken geſehen, geſchminkt
ſpiegelt. Die Gehirne plappern unnützes Zeug, aber unterirdiſch
ahnt man die Seelen rumoren. ne Literatur, ein paar
dicke Rollen. Paul Wegener (Armand Berton) ſpielte einen
Mann, dem die unglückliche Frau von der Gefährtin desjenigen
erſchoſſen wird, mit dem ſie ſie in flagranti antrifft; die Mör-
derin ſpricht man frei, weil er, Berton, ſie rechtfertigt. Das Wort
der geliebten Dirne: fürchte mich vor dirl (und die ihn flieht
wie ehedem Frau und Freund) ſprengt ſein Unmenſchentum; er
beginnt ſich zu wandeln, ſelbſt zu erkennen, verzeiht der Getöteten.
Jm letzten Akt, nach der Verſöhnungsſzene mit dem Freunde,
erwürgt er mit eigener Hand die Frau, von der er glaubte, daß
ſie ihn der Rache enthoben habe. So endet es finſter röchelnd
wie zu der Hintertreppe. Aber dieſer noch immer herrliche
Mime, der im brauſenden Zuge der Handlung eine Menge ver
blüffender realiſtiſcher J mitführt, glorifizierte den (lite-
rariſchen) Schund. Sein Schwergewicht Ffteg, auch hier im demon-
ſtrativ Elementaren, im Sturzbach des leidenſchaftlichen Aus-
bruchs. Wie er ringend Ungeheueres mit ein paar Zuckungen des
Mongolengeſichtes, einer fataliſtiſchen Handbewegung bewältigt,
wie ſich der Aufruhr ſtaut und er mit vorgebogenem Oberkörper
ſein Opfer beſchnuppert und wie er endlich ihm an die Kehle
ſpringt das rig in ſolcher Blutsfülle, in ſolcher Konzen
tration des Animaliſchen nur Wegener fertig. Das Enſemble mit
Fritz Melchior, Greta Schroeder, Emilia Unda und
Läre Reichenau ſei rühmlich genannt. Bezeichnenderweiſe
hwacher Beſuch und nicht eben heftiger Beifall. W. Sch.

Feſtaufführungen im halleſchen Stadttheater
Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben

Dieſe Woche ſteht im Zeichen der feſtlichen Veranſtaltungen, die
aus Anlaß des halliſchen Ton künſtlerfeſtes und zur Er

Haäntels „Acis und Galatea“

innerung an die Eröffnung des Stadttheaters vor 40 Jahren ſtatt de
finden.

dem 8. Oktober, iſt die Erſtaufführung von

e in der Neubearbeitungvon Friedrich Chenſander, dem wir nicht nur die beſte Händel-
Biographie, ſondern auch die treffliche h Geſamtausgabe der
Werke Händels verdanken. Dieſe Neubearbeitung bedeutet keine
Moderniſierung Händels, ſie zeigt vielmehr auf Grund gründ-
licher muſikhiſtoriſcher und Manufkriptſtudien den wahren Charak
ter Händelſcher Oratorien. Die bisherigen Aufführungen der
der Neubearbeitungen haben eine überraſchend ſtarke
Wir gehabt. Danach geht Buſonis Oper „Turandot“
zum erſtenmal in Szene.

Am Sonnabend, dem 9. Oktober (dem Erinnerungstage des
Stadttheaters), findet die Erſtaufführung von Hugo von Hof-
mannsthals „Das große Welttheater“ ſtatt, das in der Linie des
erfol ten „Spiels von Jedermann“ mittelalterliche Alle-
oriendichtung mit lebendigem Zeitgehalt durchdringt. Der Aufhrung voraus geht die Uraufführung des Einfoniſchen Pro

logs“ von Eduard Behm. Sonntag, den 10. Oktober, vormittags
11 Uhr: Symphoniekonzert.

u der am Freitag ſtattfindenden pung ſind noch fol
gen e Plätze zum freien Verkauf verfügbar: 83. Ring, Oberring,

Ring Hinterreihen und 2. Ring letzte Reihen.

Am Freitag,

Aſta Nielſen gaſtiert auf Einladung der Jntendangz am 23. Oktober
im Stadttheater.

Sauerbruch nach Berlin berufen. Der ordentliche Profeſſor
für Chirurgie an der Univerſität München, Sauerbruch, hat zum
1. April 1927 einen Ruf als Direktor der Berliner Chirurgiſchen
Klinik der Charité erhalten, wo er als folger des in den
Ruheſtand tretenden Profeſſors Hildebrand wirken ſoll.

Die

erſte deutſche Uebertragung ebenfalls in
ſoll, enthält die Erinnerungen des Barons
bis 1818 Napoleons Kabinettsſekretär geweſen iſt und dadurch in

war, aus unmitte Arbeitslebenr

des zu ſchildern.

Tagung der deutſchen Geſchichtslehrer

Breslan, 4. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Deutſche Hiſtorikertag, der in dieſem Jahre in Breslau

ſtattfindet, begann am Sonntag mit einer Tagung des Ve
Deutſcher Geſchichtslehrer, die ſich am Montag auch teilweiſe
aktuellen politiſchen Problemen zuwandte. Es ſprachen u. a.
Dr. Damaſchke über die Bodenreform im Geſchichtsunterricht,
der er im Sinne ſeiner bekannten echt atsauſtgſung eine zen
traliſtiſche Bedeutung zugewieſen haben will. Ferner gab es eine
lebhafte Debatte über die Behandlung deutſcher Fragen in aus
ländiſchen Geſchichtsbüchern und internationaler Probleme im
deutſchen Geſchichtsunterricht im Anſchluß an ein Referat des
Oberſtudienrates Dr. Pinnow See Es wurde eine Ent
e un angenommen, in der ſich die deutſchen Geſchichtslehrer
ereit erklären, gemäß internationalen Beſchlüſſen einer Berner

Geſchichtslehrertagung die Motive aus dem Ge
chichtsunterricht zu entfernen. Sie verlangen aber, das
eutſche Auswärtige Amt gleichzeitig Schritte unternimmt, t

eine weitgehende Bereinig der ausländiſchen Geſchichtslehr
bücher von deutſchfeindlichen Darſtellungen ſtattfindet.

Jn der Debatte wurde ob die Grundlage dieſer
Ent ſern ein wirklich objektives Urteil, zum Beiſpiel über den

n Geſchichtsunterricht, erlaube und ob die rheit
er deutſchen Dei eggrer ihrer eigenen Darſtellung inter

nationaler Fragen kritiſ genug gegenüberſtehe. Die e
Mehrheit der Verſammlung war aber durchaus von ihrem eige
a Willen und nicht von der angeblich erheblich
bedenklicheren Einſtellung
drungen. Eine poſitive
Weimarer Verfaſſung und ihrer geſchichtlichen Bedeutung empfahlein Referat des e Studienrates Dr. S midk-Vret-
tung. Weitere Referate galten der beſſeren Ausbildung des

an der Volksſchule wie an der höheren Schule.
m Diensta

licher Art r oſteuropäiſche Probleme ſtatt.

or Dix. Der Maler Otto Dix iſt, wie wir hören, zum
Profeſſor an die Akademiſche Hochſchule in Dresden berufen
worden. Er wird ſein Lehramt vorausſichtlich erſt im Laufe des

lt aber heute ſchon als A rigeres antreten,e rademie als „beurlaubter Profeſſ

Das Moskauer Komitee forderte das

Iteker Teile des Auslandes durch
ürdigung der Grundrechte in der

findet eine Reihe von Sondervorträgen wiſſenſchaft
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gegen die Mitglre r rin verletzt haben re
Es hat den Anſchein, als ob mit dieſer Melduzu der zuerſt für den 15. Oktober iel n ben a We

W. Oktober verlegten Konferenz der Kommuniſtiſchen Partei
e wandte wird. Es läßt ſich nicht mehr beſtreiten,

mpf zwiſchen der Oppoſition und der Parteileitung
von neuem aufgelebt iſt. Das Zentralkomitee der ruſſiſchen Par
tei ſoll in einer Sitzung gegenüber der neuen Tätigkeit, die die

on neuerdings wieder entfaltet, beſondere Beſchlüſſe ge
ſaßt deren Inhalt bekanntlich noch nicht an die Oeffent
lichkeit gedrungen iſt. Aber ganz allgemein wird in Moskau mit
einem neuen Parteiprozeß gegen die namhafte-

en Führer der Oppoſition innerhalb der Kommuniſti
h Partei Rußlands gerechnet. Dieſer neue Reinigungsprozeß

wird ſich diesmal nicht gegen den Kreis um Sinowjew richten,
r die Führung der geſamten Oppoſition einſchließ

Aus der Partei hinaus.
Die ſtändige Rubrik der kommuniſtiſchen Prefſſe.

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“„Vorwärts“ von Mon-ag abend: Die „Rote ahne“ verbreitet in ihrer Sonntags
uegabe de parteioffiziöſe Verlautbarung: „Der Genoſſe
einrich Giwan wurde von der Bezirksleitung der KPD. Ber
n Brandenburg Lauſitz in ihrer Sitzung vom 1. Oktober we n

Propagierung konterrevolntionärer Au aſſungen und Forde-
rungen aus der Konmuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen.“

Hiwan gehört zu den Unterzeichnern der bekannten Er
klärung der Siebenhundert. Er ſteht „links“ und
c re gegen die e Parteipolitik der KPD. iſtda ſie nicht revolutionär genug ſei. Die „Rote
Fahne“ druckte ſeinerzeit die hier erwähnte Reſolution Gilwans

it der Bemerkung ab, daß die Forderung nach Propagierung der
roletariſchen Diktatur heute nur lächerlich ſei. Die „Rote

hne vergaß dabei, daß ſie kurze Zeit darauf wohl aus
onkurrenzgründen dasſelbe fordern würde. Durch einen

Aufruf des Zentralkomitees der KPD. in der gleichen Nummer
erfährt man nämlich, „wofür die Hamburger Hafenarbeiter
er en. Sie kämpfen nämlich nach dem Wunſche der KPD. „für
en Sturz der bürgerlichen Macht, für die Arbeiter und Bauern

Se leſthertt
Selbſtverſtändlich kämpfen ſie auch gegen „den ſchamloſen Koa

litionspakt zwiſchen Silverberg und Leipart“, gegen die „re-
en Agenten der Bourgeoiſie in den Gewerkſchaften“,
berhaupt gegen alles, was den Kommuniſten unangenehm iſt.

Aber immerhin die „Arbeiter- und Bauernregierung“ als Ziel
des Hafenarbeiterkampfes, das iſt etwas Neues; dieſe Loſfung
wird den kämpfenden Hafenarbeitern es ganz außerordent-
I m r r rfrrytebe vie Erfahrungeiſt doch, wie wertvo ie Parolen uſterei derKPD. für alle Kämpfe geweſen iſt.

Das ſchwachſinnige Kind.

u we u ſtärken. Prof. von Dühring hat in ſeiner langend is faſt alle Strafen vermieden, es iſt viel beſſer, das Kind
elbſt zum Erkennen ſeiner Schuld zu bringen, es aber auch nicht

Erneuter Sturm gegen Herriot.
Paris, 5. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Kampf der Sozialiſten gegen den Bürgermeiſter von Lyon,
erriot, geht in unverminderter ärfe weiter. Die Sozialiſtiſche

rtei des Rhone Departements veröffentlicht eine neue Kund
gebung gegen Herriot, die von ſämtlichen ſozialiſtiſchen Abgeord
neten, Generalräten, Bürgermeiſtern und Gemeinderäten des De-
partements unterzeichnet e Jn ihr wird erklärt, daß Herriot
als Miniſter Poincareés nicht mehr die Eignung beſitze, um an der

itze eines überwiegend ſozialiſtiſchen Gemeinweſens zu bleiben.
Die Sozialiſt Partei werde Herriot ſolange bekämpfen, bis
er auf feinen Poſten verzichtet, den ihm die Mehrheit ſeiner
Mitbürger bereits entzogen habe.

Rechtsradikale Bombenattentäter.
Leipzig, 4. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montag beſchäftigte ſich der 2. Strafſenat des Reichs-
ichts nochmals mit den beiden rechtsradikalen BombenAtten-

Bothmann und Niedrich, die vom Schwurgericht
in Hamburg am 12. Juni 1926 wegen Sprengſtoffatten-
tat s verurteilt worden waren. Die beiden Angeklagten, die der
i „Koppe“ und „Killinger“ angehörten, hatten

Juni 1922 verſucht, auf dem Friedhof HamburgOhlsdorf das
Revolutionsdenkmal in die Luft zu ſprengen. Außerdem hatten
beide ein Attentat auf die Hamburger „Volkszeitung“ verübt
und einen weiteren Handgranaten- Anſchlag auf die Wohnung
des Reichstagsabgeordneten Thälmann in Hamburg gemacht.

Thälmann hatte dabei einen Nervenchok erlitten. Das
wurgericht in Hamburg hatte Bothmann zu 5 Jahren Zucht-

haus und Niedrich zu 5 Jahren 3 Monaten Zuchthaus verurteilt.
Die gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurde am Montag
vom 3. Strafſenat des Reichsgerichts verworfen.

Man ſtudiert! Eine Berliner Gerichtskorreſpondenz will
en, daß der Barmat Prozeß allmählich Anfang 1927 durch

t hrt werden ſoll. Bis dahin dürfte das Schöffengericht Berlin
itte unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor Neumann das

Studium der bisher 64 Aktenbände beendet haben.
Neuer Konflikt in Spanien? Der Berichterſtatter der „Daily

Mail“ in Biarritz meldet, er höre von neuen Schwierigkeiten
zwiſchen General Primo de Rivera und den Offizieren. Seit
vorgeſtern ſeien alle Truppen bis auf weitere Befehle in den
Kaſernen konſigniert. Es werde gemeldet, daß die Pionieroffi
iere ſich der Forderung der Artillerieoffiziere auf Entfernung
iveras angeſchloſſen hätten.

Die griechiſchen Putſchiſten verurteilt. Die Anführer des
Putſchverſuchs der Republikaniſchen Garde im September, Zer-
vas und Dertilis, wurden zu lebenslänglichem Kerker,
Hauptmann Papadopoulos wurde zu drei Jahren Gefäng
nis verurteilt.
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Der Flug üher fünf frdteile
Cobhams Aufſtralien-Flug.

Der engliſche Flieger Alan Cobham hat ſeinen Flug von London nach Auſtralien und zurück beendet. Englands e eichſter
Fernflieger hat damit eine Leiſtung vollbracht, die bisher nochünüberböten iſt. Fünf Erdteile hel er auf ſeinem gewaltigen

luge berührt, über 40000 Kilometer Flugſtrecke zurückgelegt.
as iſt der geſamte Umfang der Erde. 381 lugſtuüden at er

zu dieſer Fahrt benötigt, das macht eine durchſchnittliche Stunden-
geſchwindigkeit von 125 Kilometer. Als das Flugzeug London in
einer letzten großen Schleife überflog und ſich langſam zur Themſe
niederſenkte, jubelte eine gewaltige dem kühnen Piloten
u. Voch der Landung wurde er von den Regierungs und Siadt
ehörden feierlich begrüßt. Vor dem Parlamentsgebäude, vor

dem er auf der Themſe gelandet war, wurde ſein Waſſerflugzeug
von einer großen Menge von Booten begrüßt. Unſer Bild zeigt
Cobhant auf den Schultern ſeiner begeiſterten Landsleute.

e e S S

Bier Kinder durch Handgranaten zerrifſen.
Hamburg, 5. Oktober. (Radiomeldung.)

Ein furchtbares Exploſionsunglück ereignete ſich am
Montagnachmittag in einer Laube an der Freihafenſtraße in
Hamburg. Hier hatten Kinder in der Laube eines Schlächters
Handgranaten und damit geſpielt. Dabei kam es zu
dem Unglück. ier Kinder, zwei Knaben im Alter von zehn

t und fünf Jahren, und zwei Mädchen im gleichen Alter, wurden
völlig zerriſſen, die Laube vollſtändig zertrümmert. Jn
der Laube des Schlächters wurden noch weitere Waffen und
Munition gefunden. Der Feſtgenommene will von dem Vor-
handenſein der Munition nichts gewußt haben

Beſtätigte Todesurtene.
Das Reichsgericht beſtätigte am Montag die Entſcheidung des

Schwurgerichtes Hamburg, dos am 18. Juni den Chriſtian
Dieckmann aus Hamburg wegen Raubmordes zum Tode und
ſeinen Sohn Wilhelm wegen Beihilfe zu 15 Jahren Zuchthaus
verurteilt hatte. Beide hatten Ende Januar eine Buchhalters-
Ehefrau ermordet und beraubt. Vom Reichsgericht verworfen
wurde auch die Reviſion der beiden Berliner Kurt Goſe und
Max Labs, die am 22. Juni wegen Raubmordes zum Tode ver
urteilt worden waren. Dieſe beiden hatten am 16. Auguſt 1825
in Germersdorf einen 60jährigen Händler überfallen, beraub:
und ermordet.

Notlandung von Münchener Weißwürſten.
Der „Bahernhof“, ein neues bayertiſches Bier Reſtaurant in

Berlin. will die Berliner und die Bahern in Berlin mit der
Münchener Spezialität der Weißwürſte auf dem raſcheſten Weg
verſorgen. Deshalb ſoll ein Flugzeug, das morgens aus Mün-
chen abfliegt, jeden Tag gegen Mittag mit einer Sendung Mün-
chener Weißwürſte in Berlin eintreffen. Zur Eröffnung war
ſogar ein beſonderes Flugzeug nur mit Weißwürſten für Berlin
beladen worden. Aber Flugzeug, Weißwürſte und die Gäſte in
Berlin waren vom Pech verfolgt. Der Flieger ſah ſich noch auf
bayeriſchem Boden bei Bayreuth mit ſeiner Ladung zu einer
Notlandung gezwungen

Direkte Zugverbindung nach Weſterland.
Der Bau des 11 Kilometer langen Dammes durch das Watteg-

meer nach Sylt hat im Laufe des Sommers außerordentliche
Fortſchritte gemacht. Mit ſechs Spülbaggern ſind täglich etwa
20 000 Kubikmeter an dem Damm aufgeſpült worden. Nunmehr
werden von dem Feſtland und der Jnſel aus mit Trockenbaggern
Erdmaſſen auf die Spülfläche gebracht. Das iſt bereits über eine
Strecke von neun Kilometern geſchehen. Zu erledigen bleibt dann
noch die Pflaſterung der Dammfüße. Man rechnet damit, die
Arbeiten in den nächſten Monaten ſo fördern zu können, daß am
1. Juni die direkte Eiſenbahnverbindung nach Shylt in Betrieb ge
nommen werden kann

BVerſuchier Gattenmord.
Einen Mordanſchlag auf ihren Ehemann verübte in der Nacht

von Sonntag zu Montag die 48 Jahre alte Ehefrau Klara
Anders aus der Anzengruberſtraße 11 in Neukölln. Der Mann,
ein 50 Jahre alter Magiſtratsinſpektor, bezog während der
Sommermonate mit ſeiner Frau eine Laube an der Stuben-
rauchſtraße. Dort wohnte und ſchlief das Ehepaar auch. Geſtern
morgen erwachte der Mann und ſah ſeine Frau mit einem
Revolver in der Hand an ſeinem Bett ſtehen. Ehe er ſich noch
ganz ermuntern konnte feuerte ſie zwei Schüſſe auf ihn ab, die
ihn in den Kopf und die Bruſt trafen. Trotz der Verletzungen
raffte Anders ſich auf, kleidete ſich an und ging ſelbſt nach dem
Krankenhaus in Buckow.

Merxkwürdig iſt das Motiv, das die Frau für den Mordverſuch
angibt. Wie ſie behauptet, hat ſie den Mann aus leidenſchaft
licher Liebe töten wollen. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſie ſchon
rüher Mordverſuche an dem Manne verübt hat. Sie verſuchte
amals, ihm mit ſeinem Raſiermeſſer die Kehle zu durchſchneiden,

doch erwachte der Mann rechtzeitig und trug nur leichte Schnitt
wunden an den Händen davon. Ein anderes Mal ſchoß ſie auf
ihn, doch verſagte die Waffe. Die Verhaftete hatte einen Ab-
ſchiedsbrief hinterlaſſen, aus dem hervorgeht, daß ſie urſprünglich
die Abſicht gehabt hat, deknere ſelbſt zu töten. Sie wurde dem
Unterſuchungsrichter zugeführt.

Juwelenſchau in der Berliner Polizei
Ausſtellung.

Die wertvolle Beute, die der Berliner Juwelenräuber Spruch
gemacht hat, wird in den nächſten Tagen in der Berliner Polizei
ausſtellung zu ſehen ſein, und zwar in der Vitrine, die bisher die
erbeuteten e des Faſſadenkletterers Wald enthielt. Gleich-

itig werden Bilder die Ausſtellungsbeſucher über den Gang der
Ermittlung des kühnen Juwelenräubers aufklären.

Mit den Koſtbarkeiten, die in den Weckgläſern im Grunewald
und im Friedrichshagener Forſt ausgegraben ſowie Sp ſelbſtabgenommen und von den von ihm bedachten e en der Polizei

wurden, iſt der geſtohlene Schatz nunmehr wohl reſt
os wieder beigebracht. Es hat ſich ſogar herausgeſtellt, daß mehr

geraut Schmuckſtücke vorhanden ſind, als das Verlu ichnis
r beſtohlenen Firma aufwies. (1) Allerdings glaubt das

Juweliergeſchäft, daß noch eine beſonders wertvolle Perlenkette
fehlt. Spruch gibt die Möglichkeit zu, daß er dieſe in der eiligen
Flucht durch das Kaufhaus des Weſtens verloren haben könnte.
Er ſei nämlich auf einer der Treppen geſtolpert, wobei ihm die
Aktentaſche mit der Beute aus der Hand fiel und ein Teil des
Schmuckes ſich auf den Stufen verſtreute. Er habe raſch alles
wieder r Aber möglicherweiſe konnte dabei die
Kette in Verluſt geraten ſein. Die Polizei rechnet natürlich auch

kt iſt, oder daßdamit, daß dieſes Halsband von Spruch r
dieſer Verluſt auf einem Jrrtum der beſtohlenen Firma beruht.

gengne chen iſt r der Bräutigam der Charlotte Sp der
frühere auſpieler Klamper, unter dem Verdacht der. B ſti
gung in Haft er worden. Aus den Ausſagen ſeiner Braut
geht nämlich hervor, daß auch er ſich zuſammen mit ihr um die
Beiſeiteſchaffung eines Teiles der Beute bemüht hatte. Auch die
beiden Schweſtern befinden ſich einſtweilen noch in Haft. doch
dürfte zum mindeſten die Schweſter Eliſabeth ebenſo wie die
Eltern ſtraflos 17 da bei ihnen lediglich gung
zur Flucht vor ie bei Verwandten nicht ſtrafbar iſt.

Von dem flüchtigen Paul Gerlach, genannt „SchmiedePaul“,
fehlt immer noch jede Spur. Die beſtohlene Firma hat die von

ausgeſetzte Belohnung von 12 000 Mk. am Montagmittag demerliner Poligeipraſidium ausgehändigt. Der wird unter
den Perſonen zur Verteilung kommen, denen das Verdienſt an
der Wiederbeſchaffung zufällt.

Der Bräutigam der Charlotte Spruch, der wegen Begünſtigur
des Berliner Juwelenräubers Spruch ommen war, i
wieder aus der Haft entlaſſen worden.

Neuer Juwelenraub in Berlin.
Am Sonntagnachmittag haben Einbr einem ier

jeſchäft in BerlinFriedenau einen Beſuch abgeſtattet. e waren
in den Keller des Hauſes eingedrungen, durchbohrten von unten
den Boden des Geſchäftes und brachen ein Stück heraus, ſo daß
ſie in den Laden gelangen konnten. Aus dem Schaufenſter
plünderten ſie für 25 000 Mk. Ringe, Uhren und Silberſachen.

Opfer des Tunneis.
Berlin, 5. Oktober. (Radiomeldung.,

Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall hat ſich im
St. Gallen ereignet. Jm Ricken-Tunnel war am der
Abzug des Rauches durch gtmoſphäriſche Ein lüſſe ſo gehemmt,
daß das Perſonal eines Güterzuges durch Kohlengaſe betäubt
und der Zug im Tunnel ſtecken blieb. Vergeblich wartete man in

der Station b len a Da auchjede Nachricht vom Zugperſo ausblieb, neher mit einer Hilfskolonne von acht Mann in den Tunnel. Sie
onnten auch trotz dichten Rauchgaſes bis zum Zuge v
und den Heizer de Juges v7r i r die bereits
ohnmächtig waren, ſtärken, mußten ne zurückkehren, wobei ſie zwei Bahnarbeiter der Hilfskolonne
nicht mehr mitnehmen konnten. Erſt gegen Abend gelang es,
mit Gasſchutzmasken wieder zum Zuge vorzudringen. Der
motivführer, vier Mann des Zugperſonals und zwei Arbeiter der
Rettungskolonne waren aber inzwiſchen an Kohlengasvergiftung
geſtorben. Auch der geborgene Heizer und Vahnmeiſter erlogen
der ſchweren Rauchvergiftung.

Ein Fiugzeug für 100 Perſonen.
Deſſau, 4. Oktober. (WWWB.)

Die Junckerswerke ſind zurzeit mit dem Bau eines Rizeugs i 100 Fluggäſte e rte Das Jugzeng ſon eine Länge
von 128 Metern erhalten, von Motoren angetriebe: werden und
aus einer einzigen Flügelfläche beſtehen. Hinten in dem
ſind Räume für die Poſt. Fracht, Vorräte und für di
Mannſchaften angeordnet. Vorderteil befinden ſich die
ſchnellzugartigen Kabinen für 100 Fluggäſte mit f
und elektriſchem Licht. Die als Höhenſteuer dienenden Fä
des Flugzeugs enthalten Speiſe und Aufenthaltsräume. r
neue Typ ſoll namentlich für Flüge über den Ozean dienen.

Eine Friedensbrücke in Wien. Der erſte Brückenbau in Wien
ſeit Friedensſchluß wurde am Sonntag eingeweiht. Die Brücke,
die über den Donaukanal führt, erhielt den Namen Friedens
brücke“. Jn der Feſtrede hob Bürgermeiſter Genoſſe Seit W
vor, daß durch dieſen Namen das tiefe edensbedürfnis
öſterreichiſchen Volkes zum Ausdruck gebracht werden ſoll.

Selbſtmord des Rektors der Univerſität Jena. Geſtern abenderſchoß s in ſeinem Laboratorium der Rektor der hi Uni
verſität, Profeſſor der Chemie Dr. Gutbier, aus noch
unbekannter Urſache.

Gchachecke.
Däniſches Gambit.

Geſpielt in Chemnitz am 33. November 1924.

Weiß: Richter. Schwarz: Schönherr.
1. e2 e4 e7 e5 2. ä2 ä4 e5 a3. c2 o d44 e3 4. L fl e4 g7 g6

Ein im däniſchen Gambit ungewöhnlicher Zug, der jedoch kaumzu empfehlen iſt, denn er ſchwächt den wergen Königeſtügel

5. s b1 e3 L8 g7 6. Sgl e S8 e7
7. L ol gö!

Behindert das ſchwarze Spiel außerordentlich.

7. 0 0 g. h2 h4!Einleitung zu einer Opferkombination, die, durch dasſchwache Spiel von Schwarz, ſofort zum Erfolg er

B. 47 d6 Sofort D d8 es warvorzuziehen. 4 De g0ſh e b4 h5 K gs b8
Auch jetzt mußte no geſchehen.
10. b5 g6ö t7 X g6 H. S e2 4 L g7 862
Schwarz überſieht die drohende Gefahr, es m entweder derI t8 für ben gefährlichen Springer auf k4 geopfert zur Deckung

des gBauern die Dame nach es geſpielt werden.

12. s 4 6 S 67 6 18. ThI X 7 L
14. D di b5 aufgegeben.
Die Partie iſt ein Beweis für die Gefahr, die mangelhafte Figuren

entwicklung in ſich birgt. (Anm. v. Richter.)



Arbeiter-Wo hliahrt. Tiensiag, den 5. Okto er,
abends s Uhr, im Gewerkſchaſteheue“: Müglieder-
verſammſung. Bericht über die Jencer Tagung.
r Mittwoch, den 6. Okrol er, abde.

s Übr, im „Voltspartk“: Verſammlung. BVrrirag des
Genoſſen Herre: „Der Veg zum Sozializwus“.
Recht zahlreiche Bereiligung iſt erwünſcht.

d us dem Bezirk.
Elſterwerda. Sonrabend, den 9. Oktober, abends

8 Uhr, bei Tietrich: Verſammlung
Tagesordnung 1. Die Reiche werbewoche 2 Ab-
rechnung von Juli- Oktober. 3. Ver chiedenes. Es
ſt Pflicht aller Mitclieder, in dieſer Rerſammlung zu
er cheinen
Rücheln. Sonntag. den 10. Olroker, abends e Uhr

im Gaſtvof „Roter Hiriſch“, Gebüſfte: Mit
gliede rverſemmiung. Wegen der großen Wichtigkeit
der Tagesordnung iſt es Eflicht eines jeden Genoſſen,
zu erſcheinen Ferner ſind die Reiche bannerkameraden
und die Volks ſaitieier herziich willkommen

Reltu M Dahun-
banner Kot-bolt

(Sund der republikanischen Kriegsteiinehmer)

Orts grenureppe Haokke
Dienstag, den 5. Oktober, abends pünktlich s Uhr

im Harteüzimmer des „Volispark“: Funktionörſttzung
der Ortegruppe Kalle. Die Funknonäre aller Ab
teilurgen ſind zur Teilnahme verpflichtet. Die wich-
tnige Tagesordrung wird in der Sitzung lelanntge-

geben. 6241Minwoch, den 6. Okr.,Ortsgruppe Sangerhauſen. alende 8 Uhr. rei

Kamerad vermann. Scktulgaſſe: Mugliederverſamm
ſung. Ta wichrnige Tagetrrdrung veorliegt, mutz les

er ſcheinen. e 635Mittwoch. den 6. Oktoker,Ortsgtuype Eisleben. Aue d ur weiſe
paus“ Wichtige Mitgliederverſcmmlung. Komerad
Landrat Tr. Fotzner ſrricht über den Völkerbund

Sonntag, den 30. Okiober, in Siertleben: Pflicht
veranſtaliung. Treffrunkt 112 Uhr vormittags im
Voikehauſe. Abwariſch rünktlich 12 Urr. Die Teu
nahme aller Kameraden iſt unbedingt nertwern dia.

Srnntag, den 17. Oktoker, ron abenda s Ubr an
im „Vopitetauſe“ Unterkaltungarend der Orts rupoe.
Für ein gutes Procromm iſt geirrgt, Alle Repubnkaner und Freunde unſerer Organi'etion, ſowie die
Mitglieder der benachbarten Ortégrrpren ſind hierzu
berzltchn einçeleden.

Rcichsbund der Kricgebeſchädigten, Kriegé
teil nehmer und Kriegerhinterblichenen (CLrte-
gruppe Halle. Ton erstac, den 7. Oftober, akends

Uhr. im „Pyölzer Sckießgralen“, Rokert-Fronz
Straße Monatever ſcmmluno. Tacesordnung: „Auf
jade des Deutſchen Friedersforiellz“. Reierent von
der Friedens geſellſchaft. Das Erſcheinen eines jeden
Mitgliedes iſt vnbedingt erforderlich Witgliedebrch
iſt als Ausweis mitzubringen Ter Vordand.
Ferner findet am Sonrwal end. dem 16. Okroker, im
„Pfälzer Schießgraben“ ein gemütliches Benammen-
ein ſatt. Wir erwerten zahireichen Beſuch.

4

b ihen

8 Uhr, findet die es Mal unſere gemein
ſame Uebungeſtunde ſlott. Mittwoch fäht aus.
Eisleben. Vaterländ. repudlifauiſch. Frauen

bund. Dienst den d Okwber 1926,
abends 8 Urr, im kl. Saal des „Volkshauſes“: Voll
verſammlung. Anſchlicßerd Vorrrag über Die Frau
im Staat und Wiprſchaft“. Volzähliges Erſcheinen
erwünicht.

e Bereine werden gebeten, bei Aufgade

von für den t.ßeis an vgeben, wie oft oder an weichen Tagen
Die Mittekungen erſcheinen ſollen.

Zo0logischer Garten
NMittwoch, den 6. Oktober, abends 8 Udr

I. Symphonle Konzert
des Hallischen Symphonie-Orchesters

e Leitung: Benpo Plätz
Solistin: Hilde Voss-Andree

(Gesang)

D. a. Nozart: Arien, G- moll Sym-
phonie; Reger: Mozart- Variationen

Brahms: Lieder. 6348
kk

aſſſ 3l
3.,50 anbei niedrigſter von

bin und Gottſr. Schraut
Udhrmocher.

erhalten Sie Echmeerſtraße 2

Wer
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnuno
zu vermieten bat
wer ein Fimmerſucht wer Koſt
gänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verlorenAne Promenede 351 der gefunden hat

(an d. Hauptpoſt) c e Perbapfen

Kredit auch r erwer ſein Geſchäft ernach auswärts öffnen od. empfehlen

will kurz, wer
irgend etwas zu

men publiztieren hat. der
20.00 Mark iin dieſer Zeitung, er

wird Erfolg
haben.

kostet aut Teilzabig.
Volk Badewanne

G. Br.Gr. Sandberg 8. 6534

h e

Donnersétag, ken ?7. Oktober, abende

Heute 6687
Dienstag 8 Uhr
Dor wahrogfakob
Mittwoch s Uhr
Das Welb imPurpur
Jr„SÖoh...

WALHALLA
Tel. 28 885

Dir. Paul Biüthgen
Täglich s Uhr

Gastspiel
des Leipziger 6536

Operettenhauses
(trüh. Neues Operett.-

Thbeater)

Der Opernhull
Operette v. Heuberger
Preise v. 0,60 MK. an

„ücdüge freue
geſucht.

Franz Schnell
Damen und Herren friseur

Plännerhöhe S.
Kartoffeln
eigene Ernte prima
Sveiſekartoffeln f. d.
Winterked.) Zt. 3,
Fischerpinan 5.

Henkel.
Seifenpulver

Deutschor Motallarbeiterverban
Verwaltung Halle a. S. Harz 42/44.

Donnerstag. den 7. Oktober, abends 72 Uhr. im .Volkspark
Reſtaurationsſaal)

Mk wegkausgeeeitelteder-Versummlune
Tagesordnung

Verbands Angelegenheiten
Jeder Metallarbeiter muß zu dieſer äußerſt wichtigen V

ſammlung erſcheinen
Ohne Mitgüedsbueh kein Zutritt.

Die Hrtsvertvalkteaseg.

Die Urabſtimmung der Metallarbeiter über den gefällten
Schiedsſpruch und unſere weitere Stellungnabme
Erſatzwahl für ausgeſchiedene Orte verwaltungs mitglieder

er
6543

Die Teit
zur Erneuerong der Herbst und Winterkleidung
ist gekommen

för herbstliche Vebergangstage und förden Winter bringen meine Serieß Abiencngen

alſes, was für diese Jahreszeit an Kleidöng
erforderlich st.
Sämtliche Neuheiten in hervorragender Fus-
wahl bestes Material efstklassſge Ver-
arbeitung Gnöbertreffliche fassform
bieten bei meiner ſertſgen Herren-,
Jdnglings- und Knabenkleidung Gewähr
fär vollendete Qualitätskleidung
Massanfertigung erfolgt von der billigsten bis
zur feinsten Ausfährong.
Zeitgemässe Zahlungsbedingängen.

Assmann Das Haus ſer ſerrenmogen

Gegrändet 1848 Halle (Saale) Gr. Orichstr. 49
65

Rot

W

In uu h eu ui l n n

un
Dicke Scalem sind in allen durch dieses Plakat
qekennzeichneten Geschäften zu haben

Orient. ciq. fabr. enidze/ e. m. b. H. Dresden. Aveigfabr: Kön Köniqsbem Seifhennersdorfbs)

MUSTERHERSTEIIUNGSSETRiES Auf DER GESOLE, DüsSELDORF. HALlES2

r

Bilder aus dem halliſchen
Arbeiterſport

Eine Büderſammlung aus dem Leben
der halliſchen Arbeiterſportier

Press 30 Pfenn s g
Borksvigtt Buchhandinng

Halle a. S. Große Ulrichſtraße 27

Erhältlich durch

Fächere des Vereins für Folkswon

Salzgrafenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 dis 2Uhr, Alje bis 7 Uhr bzw
Dienstag und wreitoo von 6 bis s Uhr
Leihrebühr für ein Vuch auf 3 Wochen 10 Pfg.
Ueber 12000 ſaubere Bände jeder

Richtung für alt und fung 6532

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 27001 30310(Pfand-
ſcheine in grünem Druck) wird vom 12. Okt.
1926 von 9 Uhr vormittags an im Leih-
amt. An der Marienkirche 4. ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten Leib u. Bettwäſche Schuh-
werk, neue und getragene Kleidungsſtücke
und verſchiedene andere Sachen.

Halle, 15. September 1926. 6531
Das Leihamt der Stadt Halle.

Kauft nur im denHausftauen! Geſchäften, welche
e bei uns inſerieren.

neueste Muster in größter Auswahl

Rolle von Pfg. an t
Verlangen Sie bitte unsere Müusterbüeben

Arnold 4 Troltzsch
Große Ulrichstraße 1 Beke Kleinvebmteden

in allen Großstädten Deutsmiands
ein einziger rauschender Erfolg
Das zweite Werk des deutschen Lichtsplel-Syndikats:

s Akte nach dem berühmten Lustspiel
von Gustav Moser.

Regie: Friedrich Zelnik.
Haupt dar teller:

Harru Liedtke. n Dagover. Ernst Verebes
remiere am Bonnerstag-

naenm. 4 Upr io uoseren beiden Theatern zugieien.

7 7 7 SBericht der Fleiſchpreis-Notierungs kommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag dem 4. Oktober 1926

Für 50 Ke Fleiſchagewicht im Goldmart

Gattun 9 t. höchſter medrigſtey bäufigſen Sefrter
Vreie Preis Preié fleiſch

Ochſen e 29 100 55 91 56 60Bullen 100 80 91Kühe 100 55 90Jungrinder 95 80 90Maſtkälber

Saugkälber 115 100 110Lämmer und
Maſthammeil 108 105 108Schafe 102 75 102Schweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 102 95 100
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Halle, den 5. Oktober.
Fünfundzwanzig Tagesordnungspunkte ſollte die geſtrige

Stadtverordnetenſitzung erledigen. Nach vier Stunden Dauer
waren ganze ſechs Punkte erledigt und die Sitzung wurde, wie
üblich, vertagt. Die Hauptſache iſt aber, daß nun endlich das

Arbeitsbeſchaffungsprogramm ſamt der Anleihe
unter Dach und Fach iſt. Dieſer Punkt hatte das Hauptintereſſe
der ganzen Sitzung und nahm die Hälfte der Zeit in Anſpruch.

Stadtv. Hoe berichtete hierbei über die Anleihefrage, die, nachdem anfänglich z e 4 Millionen Mark bereits vewilligt waren,
durch verſchiedene Neueinſtell, en in das Prgramm eine Neuaufrollung notwendig machte, da die zehn lionen nicht zu
rechten. Mit der Anleihefrage verbunden wurde die Beratung
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms, über das Stadtv. Splett
r Pera erſtattete

Die Aus e P wurde eröffnet durch den Redner der
ſozialdemokratiſchen Fraktion. Stadtv. Müller, der in ein
gehenden Ausführungen den von der Sozialdemokratie nach Ver

ändigung mit dem Ordnungsbloöck eingebrachten Anträg zum
rbeitsbeſchaffungsprogramm begründete. Danach ſind folgende

für wWwohnungsbau 2,5 MillionenMoſitionen vorgeſehen:
für Tiefbauten 808000 Mk., für das Turn- und

J

Mark,
Sport weſen 500000 Mk. für die Garten bauverwal-

96 000 Mk. für ein Verwaltungsgebäude 300 000
Kark, für das Lyzeum 750 000 Mk., für das Lungen-

krankenhaus 850000 Mk., für einen Kinderhort 125 000
Mark, für das Arbeitsamt 300000 Mk., für die Hilfs-
ſchule 500 000 Mk. für ein Krankenhaus 850 000 Mk., für
den Je 790 000 Mk., für das Kraftwerk Trotha2900 000 Mk., für n Mk., fürdie Gasverſorgung Ammendorfs 5300 000 Mk., für ein

r die werk 710 000 Mk., für die Stadthalle 650 000
k, für Ausbau von Lehmanns Felſen 200000 Mk.Dazu kommen noch 770 400 Mk. Anleihekoſten, zuſammen

alſo ein Betrag von 12 Millionen Mark, der im Anleiheweg auf
enommen werden ſoll. Dieſe Vorſchläge bafieren auf der Magi
ratsvorlage und den in der letzten Stadtverordnetenſitzung ge

lüſſen und ſind erweitert durch die neuen Anträge derten Beſ
Nach dieſer Erläuterung wandte ſich Stadtv. Müller den zu

erwartenden kommuniſtiſchen Einwänden gegen den Bau der
Stadthalle zu und betonte, daß die SPD. hauptſächlich aus dem
Grunde dem Bau 3 mme, weil dadurch 200 Bauhandwerker zwei

lang Beſchäfſtigung erhalten. Dasſelbe iſt der Fall mit
anns Felſen, wo 50 bis 100 Arbeitsloſe ein halbes Jahr be

tigt werden können. Außerdem iſt eine Stadthalle nötig zur
ltung großer Kongreſſe. Der Redner ging dann noch auf die

Forderung nach dem Bau einer Markthalke ein. Die Jnter-
eſſenten hätten die frühere Güntherſche Brauerei in der Brauhaus
rats gehe Der Magiſtrat müſſe erſucht werden,
en Bau llſtens zu fort gAuf dieſe lehteren Ausführung ing, ſofort StadtratSt cher ein, indem er erklärte, daß e ehe der Meinu
i, daß eine Markthalle nur dann in ſtädtiſche Verwaltung ge

nommen werden könne, wenn der Nachweis erbracht werde, da
r e ge fgrdertg ſeien. Jm Jntereſſenverband ſei man

ch aber noch nicht einmal einig. Gr trage die Schuld, wenn
e nicht weitergediehen ſei.

er nun folgende Redner des Ordnungsblocks, Stadtv.
Rütter, ſchloß ſich bemerkenswerterweiſe den Ausführungen des
Stadtv. Müller an und erklärte für ſeine Fraktion, daß ſie den
von Müller vorgebrachten Vorſchlägen im weſentlichen zuſtimme
und um Annahme erſuche.

Das war natürlich zuviel für den Stadtv. Härtel, der als
i er Redner „gegen die Luxusbauten für die Bour-
geoiſie“, die die SPD. zu ſeiner Verwunderung bauen wolle, los-
ging. Er verlangte an Stelle der Stadthalle und des Ausbaues
von Lehmanns Felſen Schulbauten (die im Programm auf Ver
r der Sozialdemokraten bereits vorgeſehen ſind) durch

führen. Jn dasſelbe Horn tutete der völkiſche Redner Stadtv.
undt, mit dem ſich Herr Kilian vorher verſtändigtte. Auch er wetterle gegen die Stadthalle und Lehmanns

elſen und verlangte Schulbauten. Seine Rede machte auf die
mmuniſten einen ſo vorzüglichen Eindruck, daß die ſich für

den „Klaſſenkampf“ das Manuſkript ausbaten.
Jn treffender Weiſe trat Stadtv. Flücht (Soz.) dem ver-

einten völkiſch-kammuniſtiſchen Anſturm entgegen. Die SPD.
laſſe ſich bei dem Programm nur von der Not wendigkeit
leiten,

für die Arbeitsloſen Beſchäftigung zu beſchaffen.
es weiteren begründete er noch eine Reihe weiterer Anträge der
ozialdemokratie, die namentlich die Einführung des Ächt
undentages und die Abſchaffung des Ueber-undenunweſens in der ſtädtiſchen Verwaltung forderten.
n habe das Gefühl, daß es dem Nagerot mit der Bekämpfung

der Arbeitsloſigkeit nicht ernſt ſei. eshalb bitte er um An-
nahme der Anträge. Es ſeien u. a. Leute vorhanden, die neben
54 planmäßigen eiten nech 61 Ueberſtunden in einer
Woche geleiſtet hätten. mit muß luß gemacht werden.

ten die Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Redner
auf die Mehrheit der Verſammlung ſichtlichen Eindruck, ſo ptall-

e ten ſie doch an den Leuten der r diewohl das reaktionärſte Grüppchen des ganzen Stadtparlaments
darſtellt, wirkungslos ab. Jn unerſchütterlicher Ruhe erhob ſichihr Wortführer Tier und verlangte die Zurückverweiſung an
den da „ganz neue Probleme hinzugekommen“ eien.
Herr Thier wollte damit nur ſeine unüberwindliche Abneigung
gegen den kommunalen Wohnungsbau verdecken, die ihm die Luſt
an dem ganzen Bauprogramm verekelt. Stadtv. Kilian(Komm.) Kanbte ſich in diesmal durchaus zutreffender Weiſe gegen

dieſen Verſchleppungsverſuch der Hausagrarier, worauf dieſer An
trag gegen die Frertperſtimuren abgelehnt wurde.da em Stadtv. Volhard nochmals auf die Stadthalle ein-
egangen war, wies Stadtv. Müller die von den Kommuniſten
er ialdemokratie vorgeworfene, in Wirklichkeit nie exiſtierende

Liebe für den Magiſtrat auf das entſchiedenſte zurück. Man könne
ſich verſichert halten, daß die SPD. dem Magiſtrat ſchon nicht
zuviel Liebesbezeigungen erweiſen werde. Der Stadthallenbauſel aber notwendig aus Gründen der Arbeitsbeſchaffung,

aber auch vom wirtſchaftlichen Standpunkt. Ohne Stadthalle
könne Halle die Konkurrenz von Magdeburg und Leipzig
nicht aushalten. Die Kommnniſten ſollten es doch ihren Mül-
heimer Genoſſen nachmachen, die auch eine Stadthalle errichtet
haben. Man wolle auch in Halle eine ſolche errichten, die nicht allein
der Beluſtigung der Bourgeoiſie dienen werde. Die Kommuniſten
unterbrachen den Redner öfters durch Zwiſchenrufe und verwieſen
völlig unvearindeeſ auf den „Volkspark“. Müller brand-
markte das kommuniſtiſche Gebaren als pure Demagogie. Es
rn unter ihnen genug, die für die Stadthalle wären (was durch

ie Stimmenthaltung bei der Abſtimmung auch bewieſen wurde).
Stadtv. Kilian entgegnete hierauf, indem er in ſeiner phan

taſievollen Weiſe die zu erbauende Stadthalle als Prunkvpalaſt
d Er ſprach den Sozialdemokraten die Vaterſchaft an dem

itsbeſchaffungsprogramm ab und ſetzte dafür ſeine „einzig
wahre Arbeiterpartei“ an dieſe Stelle.

Nur Arbeit ſchaffen
Die Stadtverordneten bewilligen eine 12 Millionen Anleihe. Das ſozialdemokratiſche
Arbeitsbeſchaffungsprogramm genehmigt. Böltiſch-ommuniſtiſche Berbrüderung. Die
Kommuniſten dulden den Siadthallenbau. Achtſtundentag“ n den ſtädiifchen Betrieben.

Endlich gegen 8 Uhr konnte die Abſtimmung erfolgen. Auf
Antrag Volhard, der mit 29 gegen 23 Stimmen angenommen
wurde, wurde

der Antrag der SPD.,
unterſtützt vom Ordnungsblock, en bloce mit 28 gegen 8 Stimmen
bei Enthaltung der Kommuniſten angenommen.
Dafür ſtimmten die Sozialdemokraten und der Ordnungsblock,
dagegen nur die Völkiſchen und die Hausbeſitzer. Die
Kommuniſten haben durch ihre Stimmenthaltung gezeigt, daß ihre
ganze Stellungnahme während der Verhandlungen nur Demagogie
W iſt. Jndem ſie nicht gegen die Vorlage ſtimmten, billigten
ie den Bau der Stadthalle. Der angenommene Beſchluß ſieht

alſo die Au s führung des Arbeitsbeſchaffungsvrogramms ent-
ſprechend dem vom Stadtv. Müller erläuterten Antrag der
SPD. vor, zu welchem Zweck

eine Anleihe von 12 Millionen Mark
aufgenommen werden ſoll. Das bis jetzt in Ausſicht genommene
Programm iſt damit erweitert um das Arbeitsamt, die
Hilfsſchule, das Krankenhaus, das Fernheizwerk,
die Stadthalle und Lehmanns Felſen und ein Verwal-
tungsgebäude für die ſtädtiſchen Betriebe. Hoffen wir, daß
ſich das neue Programm recht bald zum Segen der Stadt aus-
wirken werde.
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Anſchließend wurden ohne Debatte noch folgende Be
ſchlüſſe gefaßt: Eine Reihe ſozialdemokratiſcher Anträge dar
unter die Forderung cuf Bereitſtellung von 100 Wohnungen für
ſtädtiſche Arbeiter und Beamte, wurde, entſprechend den Aus

ſchußbeſchlüſſen, dem Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. Mit
25 Stimmen wurde bei der Straßenreinigung
das Zw iſchichten ſyſtem eingeführt, und zwar ſoll auf den ver
kehrsreichſten Straßen und Plätzen die Nachtarbeit durchgeführt
werden. Das gleiche Syſtem wurde mit Mehrheitsbeſchluß beim
Stadtbad eingeführt. Sodann ſollen wieder Gebühren-
ein nehmer eingeſtellt werden, die die ſtädtiſchen Konſumenten
gebühren einziehen. Dagegen wurde der Antrag auf Ausbau und
Automobiliſierung des ſtädtiſchen Fuhrparks mit 25 gegen 25
Stimmen abgelehnt. Annahme fand aber erfreulicherweiſe der
weitere ſogial demokratiſche Antrag, mit Wirkung

vom 1. Oktober an in allen ſtädtiſchen Betrieben und Ver
waltungen den achtſtündigen Normalarbeitstag einzuführen,
ſowie in Zukunft nur noch Ueberſtunden im Rahmen der

Arbeitszeitverordnung zuzulaſſen.
Der Antrag, der den Magiſtrat erſuchte, nur noch Arbeitskräfte
durch Vermittelung des Arbeitsamtes einzuſtellen, wurde durch
die zuſtimmende Erklärung des Magiſtrats als erledigt betrachtet.

Die ſozialdemokratiſche Jnitiative hat demnach in der geſtrigen
Sitzung eine Reihe ſehr bedeutſamer Erfolge aufzuweiſen. Daß
dem ſo iſt, dürfte in der Hauptſache auf die ſachliche, ſich von der
demagogiſchen, nur niederreißenden Tätigkeit der Kommuniſten
fernhaliende Arbeit der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
zurückzuführen ſein, die damit zeigen, daß es ihnen nicht
auf billige Effekthaſcherei, ſondern auf Ver-
beſſerung der Lage aller Werktätigen ankommt.
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Zu Eingang der Sitzung wurden die Wahlen zum Schau
amt für Waſſerläufe und zur Geſundheits-Kom-
miſſion den Ansſchußvorſchlägen gemäß angenommen. Beim
Thema Städtetag ſpann Stadtv. Kilian (Komm.) eine
dreiviertelftündige Rede, in der er feſtſtellen zu müſſen glaubte,
drß auf den Städtetagen nichts geleiſtet würde und daher die
Beſchickung beſſer unterbleibe. Da Herr Kilian, wie der Stadtv.
Schaumburg betonte, wegen grober Taktloſigkeiten und ge
meinſter Anwürfe gegen den Vorſitzenden des Städtetags, wie
ſchon im vorigen Jahre, ſo auch in Halberſtadt hinausgewieſen
werden mußte, zeterte der Unſchuldsvolle geſtern gegen den
bürgermeiſter Beims, dem er Schamloſigkeit und was der

v

Unſer die Weit!
Nicht in der Verneinung, ſondern im Schaffen von

Neuem ruht die Kraft unſerer weltlichen Schulzn. Auch dem
Gleichgültigen mußte das klar werden, falls er durch beſondere
Umſtände Gaſt der Herbſtfeier und der Ausſtellung, die von
der Sammelſchule Nord am- Freitag, Sonnabend und Sonntag
voriger Woche veranſtaltet worden ſind, geweſen ſein ſollte.

Zunächſt die Herbſtfeier, Dichtgedrängte Scharen von Kindern
und Erwachſenen füllten den großen Saal des „Volkspark“. Kern
Gläſergeklapper, kein Tabakqualm ſtörte den Ablauf, der Punkt
8 Uhr einſetzte und alle Gäſte bis gegen 11 Uhr in ſteter Spannung,

und zum Schluß in heller Freude zuſammenhielt.
Alle Darbietungen, ob von groß oder klein, von Schülern oder
Lehrern geboten, trugen den Stempel des Freien, der Seele Ent-
quollenen. Darum waren auch die äußeren Formen echt. Ruhig
und doch ohne Zuſchnitt von Drill, friſch und doch ohne Spuren
von Uebermut. Was dem Abend aber eine beſondere Note gab,
das war die Wahl der Stoffe. Nicht in ſieben Himmeln, ſondern
et auf der Erde und gerade auf der gegenwärtigen, die mit

rbeitsloſigkeit und Wirtſchaftsnöten aller Art erfüllt iſt, ſtanden
die Chöre, die Lieder und Muſikſtücke. Und als zum Schluß das
roße Freuen kam, ſo geſchah es aus dem Gefühl heraus, daß wir

enſchen der Arbeit nicht unterzukriegen ſind und zuletzt doch noch
Sieger über das Daſein werden. Fein war das alles, und darum
Dank der Schule, unſerer Schule um die wir vor etwa Jahresfriſt
zu ringen begannen und heute ſchon ſolche Früchte trägt.

Noch ſtärker wirkte die Ausſtellung. Aeußerlich geſchmackvoll
aufgebaut, wie unſer Bild zeigt, bot der Anblick des geſamten
Raumes etwas Feſtliches. Und nun Tiſch um Tiſch die Früchte
der Arbeit, nicht nur Kinder und nicht nur Paradearbeit. Nein,
ier wurde deutlich das hohe Ziel unſerer weltlichen Schulen:

Schaffung einer Kultureinheit zwiſchen Schule und Elternhaus.
Was aus Liebe zur Sache daheim entſtanden war bei Eltern,
Lehrern, Schülern da ſtand es in friedlicher Eintracht. Was in
ernſter Schularbeit den Köpfen und Händen von Lehrern und
Kindern entwachſen war, da ſtand es in leuchtender Freude. Wohl
iſt es in anderen Schulen auch ſo, daß geſchaffen wird, aber das
haben wir noch nirgends geſehen daß die Seele mitſchwingt wie
hier. Oder wie wären ſonſt die wunderbaren und hochkünſtleri
ſchen Zeichnungen der 1. und 2. Klaſſen, Knaben wie Mädchen, zu
erklären? Namentlich ein Schüler. Karl Huth, ragte in dieſer
h n ſeiner Form und Farbengebung hervor.nd dann der Tiſch, der fich an der Hinterwand zeigte und ſtolz
den Wahlſpruch trug Unſer die Welt! ja, hier lagen die Bilder

Zur Herbſtfeier der „Weltlichen Schule.

und Poſtkarten aus den Teilen unſerer Heimat, welche ſeit Oſtern
entweder gemeinſam oder in Gemeinſchaft mit Klaſſenkameraden
während der Ferien und, was beſonders neu iſt, auch rend der
Schulzeit bereiſt worden ſind. Dieſe Schule, die weltliche, hat
allen Volksſchulen voran das Eis gebrochen, ſie iſt mitten in der
Arbeitszeit auf Wochen ſeitab vom Groß etriebe geweſen und
hatte Luft, Licht, Sonne getrunken und vom Leben gelernt, nicht
von grauer Wand und ſchwarzen Buchſtaben.

Und ſo erzieht J dazu, den Schund erkennen und ablehnen zu
lernen und zum Beſten zu greifen. Auch dafür zeigte die Aus
ſtellung herrliche Beiſpiele. Gute Bücher, feine Han iten,
praktiſches und zeitvertreibendes Spielzeug, ſaubere Papp und
Holzarbeiten waren es, die als Zeugen des beſſeren Geſchmacks
auftraten.

Und dann die Sinnſprüche, die an den Wänden hingen. Nicht
nur ſo ſondern ſie trugen den Stempel des Alltags, weil ſie
wirklich draußen gehangen und der Welt von unſerer Schule ge
kündet hatten. Und drinnen, im Schulhauſe, hatten ſie auch Dienſt
getan, als Wegweiſer, als Mithelfer zur Ordnung, als Mahner
ur Gemeinſchaft. Ein beſonders ſauberer und eindringlicher
Jemeinſchaftsrufer war die Verfaſſungstafel, das ſelbſtgewählte

Geſetz. Und endlich die Blumen und Tierecke. Gewiß, ſie iſt
anderswo auch zu Hauſe, die Pflege beider. Aber bei uns iſt ſieProgramm, Leit der alles umfaſſenden Lebenskunde, weit weit
über das, was anderswo „Religion“ heißt, hinausragend. Wo
aber Schule und Elternhaus ganz eng zuſammenrückten, das war
in der Radio Abteilung. Hier wurde klar, daß auch Laien zur
Lehrerſchaft gehören, da nämlich, wo ihr Können die Kraft der
Schule überſteigt, und das iſt gerade in dieſem modernen Apparate
bau der Fall. hat die Schule gern geſehen, daß die Väter zu
padten, Zeit und Geld opferten und ſich der lernbegierigen Jungen
annahm Und da ſtand eine lange Bank: Von Vätern gearbeitet.
Jawohl ſie haben einen Sonntag geopfert für die Schule und
den Kleinſten eine Sitzgelegenheit unter den grünen Baum ge
caffen. Wenn ſie könnten, wie ſie wollten, ſie opferten noch mehr,be Väter und Mütter unſerer Schule. Denn da gibt es keine

Schranke im gegenſeitigen Helfen, Anregen, Stützen und Ver-
trauen.

Jn dieſem Sinne war die Ausſtellung der Sammelſchule Nord
einzigartig als Schulausſtellung, und es hat wohl keinen der 1800
his 1400 Beſucher (unſer Bild ſtellt einen Augenblick des Beſuchs
dar) gegeben, der nicht mit dieſem Urteil die Turnhalle der Gie

bichenſteinKnabenſchule verlaſſen hat. Glück auf, du junge
Saatl!
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gleichen r Prädikate mehr ſind, vorwarf. Seine
ganze Fr it offenbarte er aber durch die Erklärung, daß er

auf dem Städtetag nur herausgeworfen worden ſei, weil man
„ſeine ſachlichen Argumente gefürchtet“ habe. Die Stadtverord-
neten zeigten aber für die neue Sachlichkeit des Herrn Kilian ab
ſolut kein Verſtändnis und als Stadtv. Schaumburg (Soz.)
fur aber treffend die Anwürfe zurückwies und dem Landrats-
kandidaten eine kräftige Abreibung verabreichte, ſaß dieſer da
wie der bekannte Lohgerber. Die Askeſe, die der Anti-Eß- und
Trinkapoſtel Kilian geſtern predigte, ſcheint er und ſeine politi-
ſchen Freunde nur ſporadiſch zu befolgen, denn bei der Rheinfahrt
des Bauausſchuſſes und bei anderen Gelegenheiten ſollen den
Herren von der KPD. Wein und Sekt ebenſogut geſchmeckt haben
wie den Bürgerlichen und den „mit ihnen verbündeten Sozial
demokraten“. Stadtv. Schaumburg hatte alſo ganz recht. als er
von dem Mann im Glashaus ſprach. Die Anträge der KPD. zum
Thema Städtetag wurden größtenteils abgelehnt.

Ein von der SPD.- Fraktion unterſtützter kommuniſtiſcher An
trag auf Anſtellung eines Baukontrolleurs wurde
abgelehnt

Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion hat in der
h Sitzung folgende m eingebracht,eren Beratung aber leider vertagt wurde: „Der Magiſtrat wird
erſucht, im e der Ernährung des Volkes ſofort die Ver
fügung des Stadtrats Fiſcher J zurückzuziehen, wonach keine Aus-
ſaat auf den ſtädtiſchen Ländereien vorgenommen werden ſoll.
Der Magiſtrat wolle dafür Sorge tragen, daß in Anbetracht der
Witterung ſofort mit der Ausſaat begonnen wird.“ „Der
Magiſtrat wird erſucht, der Stadtverordnetenverſammlung ſofort
Aufklärung zu geben, was für eine Veranlaſſung vorgelegen hat,
daß der Dezernent Stadtrat Fiſcher entgegen den geſetzlichen Be
ſtimmungen und ohne Zuſtimmung der Stadtverordnetenver-
ſammlung eine Kündigung aller Angeſtellten und Beamten der
ſtädtiſchen Gutswirtſchaften vorgenommen hat, mit der Begrün-
dung, daß die Gutswirtſchaften verpachtet würden.“

Parteinachrichten.
GPD., Orts verein Halle.

Am Donnerstag, dem 7. Oktober, abends 8 Uhr, findet im
Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, eine
erweiterte Vorſtandsſitzung mit den Bezirksführern und -kaſſierern
ſtatt. Wir bitten um pünktliches Erſcheinen.

Der Vorſtand. C. Schaumburg.

Die Hebammen-Gebühren.
Die Honorierung der Hebammen erfolgte bisber nach den in

den einzelnen Regierungsbezirken feſtgeſetzten Gebührenord-
nungen. Hiernach durften die Hebammen nur die Mindeſtſätze
fordern, wenn die Wöchnerin den Nachweis erbrachte, daß ihr
ein Anſpruch auf die geſetzliche Wochenhilfe zuſtand. Da etwa
drei Viertel aller Wöchnerinnen Anſpruch auf Wochenhilfe haben,
ergaben ſich trotz der von der Regierung feſtgeſetzten Beträge
große Unſtimmigkeiten. Durch das zweite Geſetz über Abänderung
des II. Buches der Reichsverſicherungsordnung vom 9. Juli 1926
hat der Reichstag beſchloſſen, die Bezahlung der bei der Entbia
dung erforderlichen Hebammenhilfe den Krankenkaſſen zu über-
tragen. Die Bezahlung der Hebammen wird nach S 3764a des
genannten Geſetzes in der Weiſe geregelt, daß die oberſte Ver
waltungsbehörde oder die von ihr beſtimmte Stelle unter Mit
wirkung der beteiligten Krankenkaſſen und Hebammen oder ihrer
Vereinigungen die Gebühren für alle Verrichtungen und Auf-
wendungen der Hebammen für beide Teile verbindlich feſtſetzt.
Die Krankenkaſſen haben dieſen Betrag unmittelbar an die Heb-
ammen zu zahlen. Die Hebamme iſt nicht berechtigt, weiter
gehende Anſprüche an die Wöchnerin zu ſtellen. Jm preußiſchen

ghläahrtsminiſterium haben bereits zwiſchen den Spitzenver-
den der Krankenkaſſen und der Hebammen Verhandlungen

ſtattgefunden. Hierbei wurden gegen die von den Kaſſenver-
tretern grundſätzlich verlangte Pauſchalbezahlung keine Einwen-
dungen erhoben. Ueber die Höhe der Pauſchalſumme für die Ent
bindung konnte eine Einigung nicht erzielt werden. da die Heb-

ammen das von den Krankenkaſſen gemachte Angebot als nicht
genügend betrachteten. Vom Miniſterium werden nunmehr die
für beide Teile verbindlichen Gebühren feſtgeſest. Das Geſes
t mit dem 1. Oktober 1926 in Kraft getreten. Von dieſem Tage an
fällt für alle Wöchnerinnen, welche einen Anſpruch auf Wochen-
hilfe an eine Krankenkaſſe haben, die Vecpflichtung zur Be-
zahlung der Hebammenrechnung fort. Durch das Geſetz wird
ausdrücklich beſtimmt, daß weitere Anſprüche von ſeiten der Heh-
ammen an die Wöchnerinnen nicht geſtellt werden können.

Maßnahmen für jugenöliche Erwerbslofe.
Günſtige Ergebniſſe.

Die Not der jugendlichen Erwerbslo'en ſteht noch immer im
Vordergrunde des Jntercſſes. Der preußiſche Miniſter für Volks-
wohlſfahrt hat in ſeinem bekannten Runderlaß vom 23. Avril 1926
Wege zur Abhilfe gewieſen und Mittel für die Einrichtung von
Kurſen und ſonſtigen, der beruflichen Fortbild ung und Allge-
mein bildung dienenden Veranſtaltungen bereitgeſtellt. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt von zuſtändiger Stelle erfährt, ſind
die Ergebniſſe dieſer Maßregeln allgemein als ſehr günſtig
anzuſprechen. Jn vielen Gemeinden Preußens ſind nene Einrich-
tungen zur Fortbildung jugendlicher Erwerbsloſer geſchaffen worden,
und es hat ſich gezeigt, daß die jungen Menſchew meiſt mit Luſt und
Liebe an die Arbeit herangehen.

Die Werkkurſe der männlichen Jugend haben verſchiedentlich die
Vermittlung in dauernde Arbeit erleichtert, die Mädchen, die an Haus-
haltungskurien teilnahmen, werden ihre Kenntniſſe als Frauen und
Mütter verwerten können. Die Maßnahmen werden zweifellos im
Winter eine weitere Verſtärkung erfahren und dazu beitragen,
der Jugend über den ſchweren Winter der Arbeitsloſigkeit ohne
Schaden an Leib und Seele hinwegzuhelfen.

Ein Schupowachtmeiſter hat ſich erſchoſſen.
Geſtern nachmittag wurde in der Polizeiunterkunft am Roß-

platz der 23 Jahre alte Wachtmeiſter Schulenburg, einzigerSohn des Geheimen Juſtizrats a. D. Schulenburg, tot in ſeinem
Vette aufgefunden. Er hat ſich eine Kugel in den Mund
geſchoſſen, was ſeinen ſofortigen Tod zur Folge gehabt
haben muß. Schulenburg war bisher bei der Reichswehr und
trat wegen der beſſeren Beförderungsmöglichkeit zur Schutzpol'izei
über. Am Sonnabend hat er auf der Polizeiſchule in Burg ſeine
Prüfung beſtanden und heute morgen ſollte er zur Beförderung
&77 Oberwachtmeiſter vorgeſchlagen werden. Aus all dieſen
zründen iſt nicht recht erſichtlich, warum der junge Beamte zum

Revolver gegriffen hat.

Schwurgericht Halle.
Am Montag begann unter Vorſitz des Landgerichtsrats Pauly

eine neue Schwurgerichtstagung. Als erſte ſaßen wegen Mein-
e i ds bzw. Anſtiftung dazu der 19jährige Korbmacher Hermann
Burgmann und der gleichaltrige Bäckergeſelle Max Mennicke, beide
aus riedeburg, auf der Anklagebank. Der Korbmacher
hatte in einem Alimentenprozeß, der ſich gegen den Bäcker richtete,
vor dem Amtsgericht Gerbſtedt beſchworen, daß er der Kindes-
mutter in der Empfängniszeit beigewohnt habe, nachdem er in
derſelben Verhandlung zuerſt das Gegenteil bekundet hatte. Am
anderen Tage ſuchte er nochmals das Gericht auf und widerrief
ſeine eidliche Ausſage. Dieſer Widerruf aus freien Stücken ſicherte
ihm die Strafminderung des S 148 StGB. zu. Er kam mit
6 Monaten Gefängnis davon, die ihm auf 4 Jahre ausgeſetzt
wurden. Der Bäcker war mit dem anderen vor der Verhandlung
in den Ratskeller in Gerbſtedt gegangen und hat ihm dort erklärt,
ſein Vater würde ihm 500 Mk. zahlen, wenn er den Verkehr wit
jenem Mädchen zugeben würde. Doch war nicht erwieſen, daß
gerade dieſer Ausſpruch den Verurteilten zu ſeiner falſchen Aus-
ſage bewogen hat. Von der Anklage der Anſtiftung wurde jener
daher freigeſprochen.

Das Perſongalabbau-Abwicklungsgeſetz und die Lehrerſchaft.
Das Perſonalabbau-Abwicklungsgeſetz vom 25. März 1926 iſt auch auf
die Lehrer und Lehrerinnen an den Volksſchulen und den mittleren
Schulen anzuwenden. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem
Erlaß des Kultusmmiſters entnimmt, ſind Abfindungsſummen
nach S 14 des genannten Geſetzes, und zwar ein Viertel der Sätze. Vruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchörnuckeret. e. G. m. b. H.

auch dem anftrags- oder vertretungsweiſe vollbeſchäftigten ver

Schulamtebewerberinnen zu gewähren, wenn ſie mehr als ei hr
im öffentlichen Schuldienſt tätig geweſen ſind und ihre Str g
von der Liſte der Schulamtebewerberinnen beantragen.

Die ſtädtiſchen Etenern für den Monat Oktober.
am 15. Oktober (keine Schonſriſt) die Gewerbeſtener nach der Lohn
ſumme, ferner am 15. Oftober (Schonriſt ſieben Tag die ſtaatliche
Steuer vom Grundvermögen, der Gemeindezu'ſchlag dazu, die Haus
Ansſtener ſowie die Kanalbennnngsgebühr für die Zuleitung der
Wirtſchaſtswäſſer und der Fäkalien. Fällig am 15 Oktober 1926
(keine Schonfriſt) iſt auch die Hundeſtener für Oktober Dezember 1926.

Unglücksfall oder Selbſtmord“? Geſtern wurde n 22jähri
Haqusangeſtellte in der Küche ihrer Dienſtherrſchaft von dieſer tot auf
gefunden. s Mädchen lag unmittelbar unter dem geöfſfneten Gas-
rohr. Der Verbindungsſchlanch zwiſchen Gasrohr und Ga r warhazperiſſen, ſo daß den Umſtänden nach ein Unglücksfall vorliegen

ürfte.
Erſt die Antos, dann die Autler. Heute nacht ſtießen an der Ecke

Olegriusſtraße-Hockebornſtraße zwei Perſonenkraftwagen zuſammen, wo
bei beide Wagen ſtark beſchädigt wurden. Jnfolge des Zuſammenſtoßes
entſtand zwiſchen den Jnſaſſen der beiden Kraftwagen eine Schlägerei,
welche von Polizeibegmten geſchlichtet wurde. Verletzt wurde niemand.

Symphoniekonzert im Zoo. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr
1. Symphoniekonzert des Halleſchen Symphonie-Orcheſters. Als Soliſtin
iſt Hilde Voß-Andree verpflichtet, die Arien von Mozart mit Orcheſter
begleitung und Lieder am Klavier von Brahms ſingt. An Orcheſter-
werken gelangen Mozarts Zauberflöüten-Onvertüre, die C-Moll-Sym-
phonie und Regers Variationen und Fuge über ein Thema von Mozar
zur Aufführung.

Aus dern Saalkress.
Ammendorf. Ja, oder nein? Hn einer von uns kürzlich unter

der Ueber'chrift Schwerer Béetriebsunfall“ veröffentlichten Notiz iſt
behauptet worden, daß auf dem Abraumbetrieb v. d. Heydt“ kein
Verbandsmaterial zur erſten Hilfeleiſtung vorrätig gehalten würde.
Unter Bezugnahme auf S 11 des Geſetzes über die Preſſe bittet uns
die Direktion der Riebeck-Montanwerke, dieſe Notiz wie folgt zu be
richtigen: „Anf dem Abraumbetrieb v. d. Heydt iſt genügend Ver-
bandésmaterial vorhanden. Es befinden ſich dort ein Verbands ſchrank
und zwei tragbare Verbandskäſten, die mit allem nötigen Verbandsze
verſehen ſind. Außerdem ſtehen ſieben Mann ausgebildetes Sanität
per'ona! zur Verfücung. Jn vorliegendem Falle iſt der Notverban
auf Gonube Hermine Henriette l angelegt worden, weil die Entfernung
nach der Grube nicht größer war. als nach dem Abreumbetriebsbüro
und weil der zur Grube Hermine Henriette J führende Weg weſent
lich beſſer iſt, als der nach dem Abraumbetrieb führende Feldweg“,

Lochan. Baumfrevel. Jn einer der letzten Nächte wurden
an der Straße von hier nach Döllnitz eine Anzahl junge Obſtbäume
von unbekannten Rohlingen abgebrochen. Hoffentlich gelingt es, die
Täter zu ermitteln.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Mittwoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.30 bis 6.45 Uhr: Morſekurſus. 6.45 bis7 Uhr: Arbeitsbericht. 7.15 bis 7.45 Uhr: Walter Jäger (München):
„Modetorheiten in alter Zeit“. 7.45 bis 8.15 Uhr: Dr.-Jng. Johannes
Riedel: „Probleme der neuzeitlichen Jnduſtriearbeit“, letzter Tr
8.30 Uhr: Leo-Fall- Abend. Karl Blumau: Einleitende Worte. 8.45 bis
10.45 Uhr: Konzert. 10.45 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. An
ſchließend: Funkpranger. 11 bis 12 Uhr: Tanzmuſik. iuſto-Jasgz
Symphoniker.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 3 bis

3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fort-
geſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr. Rektor Winde: „Vom Unterricht in der
Schwerhörigenſchule“. 4.30 bis 5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut (An
kündigungen). 5 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Gunkel: „Die literariſche Be
deutung des Alten Teſtaments“. 6 bis 6.30 Uhr: Stud.-Rat Thiel:
„Der Weg der Technik“. 6.30 b Reg.-Rat Hermann: „Die
Gewerbeſteuner“. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Alfred Simon Fontane (Jch und Ordnung)“. 7.30 bis 8 Uhr: WMiniſterialrat Tiedje:
„Grundlagen der Deutſchtumspflege“. 8 Uhr: „Eurvanthe“, romantiſche
Oper in örei Teilen von Carl Maria v. Weber. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

e m
Feuilleton:: i. V.: G. Kaſparek;

Kaſparetkt; für Gewerkſchaft-
Verantwortl. für Politik, Wirtſchaft u.
für Lokales und Kommunalvpolitik: G.ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für port, Rund
funk und Jugend: Feltrxr Habicht; für den Anzeigentetl:Wilh. Herzig ſämtlich in Holle. Verlag: z ert arn
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Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

15 [Nachdruck verboten.„Verbrecher?“ fragte er, und er ſprach das Wort ſo aus, daß
es ſich in eine Lüge verwandelte. „Jch habe kein Wort davon
geſagt, daß Soulgrave ein Verbrecher iſt. Alles, was ich werß,
iſt, daß, wenn er nicht aktiv an dem Verſchwinden Jhrer Schweſter
beteiligt iſt, er jedenfalls von dieſem Verſchwinden weiß. Aber
das iſt kein Beweis eines Verbrechens.“

Sie lachte verächtlich, krampfhaft.
„Aber, Sie haben ihn hier, hier in Jhrer Hand!“ rief ſie aus.

„Auf was ſoll denn nun noch gewartet werden
Er erkannte, in welchem Lichte er ihr erſcheinen mußte

gedankenlos. untätig. unerklärlich. unternehmungslos. Wenn er
dieſe Entwicklung der Ereigniſſe vorausgeſehen hätte, hätte er
ſie nicht um die Gegenüberſtellung mit Soulgrave gebeten.

Sie ſah ſein Zögern und trat dicht an ihn heran.
„FJch dachte, Sie wären mein Freund,“ ſagte ſie. „Aber jetzt
ſcheinen Sie doch mein Feind zu ſein. Sie ſagten, Sie wünſchten
mir zu helfen, doch wenn Sie wirklich imſtande ſind, mir zu
helfen, tun Sie nichts.“

Verächtlich wandte ſie ſich von ihm ab.
werde Soulgrave ſuchen,“ rief er aus. „Jch werde ihn
e I ehierherbringen. Und wenn er hier iſt, werde ich der Polizei tele-

phonieren. Aber es wäre unklug von Jhnen, ſo lange hier zu
ſleiben, bis die Polizei kommt.“

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verließ er das Zimmer
und ſuchte Soulgrave. Sounlgrave war nicht in ſeinem Zimmer
noch im Arbeitszimmer ſeines Herrn. Auf dem Rückweg aur

begegnete er Frau Rickmann, die gerade die Treppe herauf-
wollte.

r auf der Suche nach Soulgrave. Wiſſen Sie nicht,
To er iſt?“

„Soulgrave? Er verließ doch vor 10 Minuten mit ſeinem
Handkoffer das Haus. Er ſchien in großer Eile zu ſein.“

Mit dieſer Mitteilmicc kam Maxim in das Wohnzimmer zu-
rück. Schweigend hörte ihm Lilijan zu. Als er zu Ende war, ſetzte
ſie ihren Hut auf

haben Sie eigentlich erwartet?“ fragte ſie. „Jſt es
iblich, daß Uebeltäter ſich ſelbſt der Gerechtigkeit ausliefern?“

Ein leiſer, derächtlicher Ton khwang in ihrer Stimme mit;
ls er ihn hörte, zuckte er wie unter einem Hieb zuſammen.

Sie rilte an vwrber, öffnete die Tür und war in einem
Augenblic durch die Halle und durch die Eingangstür hinaus.
Er folgie ihr in den Farten.

Fräulein Malorv, Fräulein Malory!“ rief er bittend.
Sie Aer war unverſöhnlich. einen Augenblick ſpäter ſah er

ie nicht mehr. Es war klar, ſie hatte mit ihm ein Ende gemacht
ir immer.

Als Moxim allein war, vermochte er nicht mehr ſeiner Er
renung Herr m werder. Vvtzlos nachzubenken! Unmöglich, irgend
welche Pläne zu hmieden. Er rrußte handeſn, mußte ſich alktio
belätigen, juſt hielt er cs nicht mehr aus. Aber er merkte doch
duwotel, daß die Ctunde bald ſchlagen würde, in der er ſein Unter-

nehmen im Stiche laſſen und die ganze Angelegenheit in die
Hände legen mußte, die dazu die berufeneren waren. Doch bevor
er es tat, wollte er doch erſt die Menſchen von Angeſicht zu An-
geſicht ſehen, an die ihm Lilian die Einführungsbriefe übergeben
hatte. Wenn' dabei nichts herauskam, dann wollte er ſeine eigene
Kunſt aufgeben.

Nach fünf Minuten war er ſchon auf dem Wege zu der
Wohnung von Henry Murray in Lisle-Street. Murray empfing
ihn höflich und beantwortete Maxims Fragen offen und ohne
Zögern. Jawohl, er kannte Sybille Malory, ja, er war auch mit
ihr ſehr eng befreundet. Eine entzückende und ſehr kluge Frau!
Vermißt? Ja, er hatte davon gehört, daß ſie cuf dem Lande
ſein ſollte, aber er könne ſich nicht mehr erinnern, wer ihm das
geſagt habe. Es täte ihm leid, daß ihre Verwandten beunruhigt
wären, aber er glaubte, daß wirklich keine Urſache vorläge. Ob
Herr Maxim einen Whisky bei ihm trinken wollte? Nein? Wenn
einmal etwas vorläge, wo er vielleicht nützlich ſein könnte uſw.

Draußen auf der Straße nahm Maxim den zweiten Brief aus
ſeiner Taſche. Er war an Fräulein Käte Enderby, per Adreſſe
„Die r Fleet Street, adreſſiert. Zu dem Ge-
ſchäftshauſe der Zeitung fuhr er in einer Autodroſchke und kurz
nach ſeiner Anmeldung wurde er ſchon in Fräulein Enderbys
Redaktionszimmer geführt. Ste war eifrig am Schreiben und ver
zehrte dabei ihr einfaches Frübſtück.

„Jch fürchte, ich ſtöre Sie,“ ſagte er.
„Offen geſagt, ja, aber darf ich eſſen, während Sie mir er-

zählen, was Sie herführt?“
„Ja, bitte.“
Er übergab ihr Lilian Malorys Einführungsbrief; als ſie ihn

las wurde ihr freundliches Geſicht ſehr ernſt.
„Ja, ich weiß Beſcheid,“ ſagte ſie. „Nun, eilen Sie nicht, Herr

Maxim. Es ſtimmt zwar nicht, ich habe viel zu tun, aber zehn
Minnten kann ich für Sie frei machen.“

Nun erklärte er ihr den Zweck ſeines Beſuches.
„Kein einziger von Sybille Malorys Freunden ſcheint ſich

Verſchwinden irgendwelche Gedanken zu machen,“ fügte
er hinzu.

„Nein das iſt nicht richtig, Herr Maxim. Zwei oder drei
von uns ſind recht beunruhigt ihretwegen.

„Und Sie kennen niemand, der ihr irgendwie Böſes zufügen
würde?“

„Keine einzige Seele.“
Sie hielt einige Augenblicke inne.

nahm?“
„Ja, ihre Schweſter ſagte es mir.“
„Sie hatte einen Freund vielleicht war es nur eine Bekannt-

ſchaft; ich weiß es nicht ein Mann namens Philipp Rewell.
Jch ſelbſt bin ihm verſchiedentlich begegnet, und ich hatte ihn
immer in Verdacht, daß er es war, der ſie mit jenen Reizmitteln
verſorgte. Ein durchtriebener Burſche und vielleicht noch etwas
viel Schlimmeres. Er hat einen ſehr ſchlechten Ruf hier im Lon-
doner Weſten. Alle möglichen Geſchichten werden von ihm erzählt.
Jch glaube alſo, wenn Sie bei ihm vorſprechen, könnten Sie viel-
leicht doch etwas Nützliches herausbekommen. Aber er iſt ſehr, ſehr
klug und ſehr gefährlich. Wenn Sie zu ihm gehen, müſſen Sie
bei jeder Silhbe, die Sie ſagen, auf Jhrer Hut ſein.“

„Jch bin Jhnen ſo herzlich dankbar, Fräulein Enderby. Jch
werde ſehen, was ich nur irgend machen kann. Haben Sie ſeine
Adreſſe

„Sie wiſſen, daß ſie Kokain

„Unglücklicherweiſe nicht. Aber warten Sie einen Moment.
Jch habe hier das Londoner Adreßbuch

Sie nahm ein ſchweres unförmiges Buch von einem Ständer
und ſuchte eifrig.

„Nein er ſteht nicht drinnen. Das iſt nicht weiter erſtaun-
lich. Er iſt ein Mann der die verſchiedenſten Namen führt,
mindeſtens ein halbes Dutzend. Aber ich glaube, ich habe ſeine
Telephonnummer, wenn das irgend etwas nützt. Sie iſt auch
nicht im Telephonbuch, das weiß ich aber einmal habe ich für
Svpbille ihm abtelephonieren müſſen, als ſie irgendeine andere
Verabredung hatte. Fch weiß genau, ich habe ſie in mein Notiz-

aufgeſchrieben. Einen Augenblick da iſt ſie: Amt Cerrard

„Danke vielmals, ich weiß nun genug, um damit weiterzu-
kommen. Darf ich Sie noch einmal aufſuchen, wenn ich es für
nötig halte?“

„Aber natürlich. Jch bin jeden Tag auf der Redaktion von
11 bis 6 Uhr. Kommen Sie nur wann Sie nur mögen.“

Hoffnungsvoll verließ er ſie. Jhre heitere Perſönlichkeit, ſo
voll ruhigen Vertrauens hatten ihm ungemein wohlgetan.

Schnell ſuchte er ein Poſtamt auf und trat in die Telephon-
zelle. Als er den Telephonhörer abnahm, kam ihm eine Jdee. Er
wollte Soulgraves Namen gebrauchen und deſſen Stimme imi-
tieren. Warum nicht? Das konnte keinerlei Schwierigkeit er-
geben, und bot ſogar die Wahrſcheinlichkeit, daß er etwas Neues
erfahren würde.

Eine Stimme meldete ſich.
„Soulgrave iſt am Apparat,“ ſagte Maxim und ahmte ſeines

Dieners Stimme ganz gut nach. „Jſt Herr Rewell zu Haus? Jch
habe ihm etwas mitzuteilen.“

„Nein, Herr Soulgrave. Sie werden ihn bei Herrn Meaſures
erreichen. Vor einer Stunde iſt er zu ihm gegangen.“

„Ach wie ärgerlich! Wie war doch Herrn Meaſures Telepheon-
nummer? Ich habe ſie vergeſſen.“

„Weſten 79970. Aber Sie finden ſie auch im Telephonbuch.“
„Dankel Guten Tag.“
Er hatte nach Meaſres Nummer nur gefragt, um ausfindig

zu machen, welcher Meaſures es war, mit dem Rewell zuſammen
war. Es kornten a verſchiedene Leute mit gleichem Namen im
Telephonbuch ſtehen. Eifrig nahm er das Buch zur Hand und
blätterte ſchnell die Seiten um.

Hier war es:
„Weſten 79970: Meaſures Mandelburg, Waſſerburg, Chelſea.“
Gott ſei Dank! Er war nun doch auf einer Spur!
Maxim kannte Meaſures wie alle Welt als einen Gelehrten,

der in völliger Zurückgezogenheit. nur ganz ſeinen Studien hin
gegeben, lebte. Nie hatte Maxim auch nur das geringſte ver
dächtige Gerede um ſeine Perſönlichkeit gehört. Vor einer Stunde
noch hätte Maxim über den Verdacht gelacht, daß dieſer weltab-
gewandte Einſiedler auch nur irgend etwas mit dem Verſchwinden
von Sybille Malory zu tun haben ſollte. Jetzt aber war jedenfalls
klar daß er entweder in Sybilles Tod oder jn den Diebſtahl ihrer
Leiche irgendwie verwickelt war. Denn Soulgrave und Rewell
waren miteinander bekannt, ebenſo Megſures und Rewell. Es
war völlig unmöglich, ſich auch nur eine vage Vorſtellung davon
zu machen, was dieſe drei ſo weit in ihrem geſellſchaftlichen wie
auch geiſtigen Leben voneinander getrennten Männer zuſammen
halten konnte. Und doch

(Fortſetzung folgt.
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Sewerßschaftliches.
Her mit dem Achtſtundengeſetz!

Schluß mit dem Ueberſtundenſkandal!
Schon ſeit Monaten wird von den Gewer t en iſamngnhang mit der Frage der kbetsbeſſefſ i herein

e S ratng der Arbeitszeit mit beſonderem Nach
ruck erhoben. Bis zur Stunde iſt aber das Reichsarbeitsminiſte

in noch immer nicht dazu gekommen, endli einmal das
rbeitsſchutzgeſetz, deſſen Hauptbeſtandteil bekanntlich die Neurege

r der Arweitegegt ſein ſoll, z veröffentlichen. Von dem Augen
id an, wo ſich herausſtellte, daß das Arbeitsbeſchaffungs-

programm nur eine verhältnismäßig geringe Hilfe im Kampfgegen die Maſſenarbeitsloſigkeit darſtellt, mußte die Beſchleuni-
gung der a des Arbeitsſchutzgeſetzes eine der Hauptaufgaben des Miniſteriums fein. Statt deſſen wurde die e
chaft von er tn Woche von Monat zu Monat vertröſtet, und

immer wieder hieß es, es ſeien nur noch einige Kleinig
keiten im Geſetzentwurf zu ordnen. Unterdeſſen iſt es Oktober
geworden, und noch immer weiß die Oeffentlichkeit nicht, wie denn

un der endgültige Geſetzentwurf eigentlich ausſieht.
Das Geheimnis der Verſchleppung iſt leicht ä izu erklären. DieArbeigeber ſind mi: aller Kraft am Werk, die Neuregelung der

r heit egeit zu verſchleppen, wenn möglich, zu verhindern
us dieſem Grunde hat die Vereinigung der Arbeitgeber

verbände eine rift an das Reichsarbeitsminiſte
rium gerichtet, die ſo ziemlich jede der geplanten Verbeſſerungen
bekämpft. Unterdeſſen werden in den Betrieben Ueberſtunden anf
Ueberſtunden gemacht, während auf der anderen Seite Not und
Elend in den Quartieren der Arbeitsloſen ſich häufen.

Die Scerchatten die bisher die Verſchleppung mit wachſen-
dem Unwillen beobachtet haben, ſind nichtherumführen zu laſſen haben, ſind nicht gewillt, ſich an der Naſe

Sie verlangen, daß in der Arbeitszeit
rage endlich etwas geſchieht. Da bis zur Verabſchiedung
es Arbeitsſchutzgeſetzes allem Anſchein nach noch geraume Zeit

verſtreichen dürfte, muß ſo raſch wie möglich ein Notgefetz zu ter
Verordnung vom Dezember 1928 geſchaffen werden, das eine
Ueberſchreitung des chtſtundentages nur in ganz beſonde-
r en Ausna me- und Notfällen und nur nach beſonderen
tariflichen Vereinbarungen zuläßt. Notzeiten erfordern
außergewöhnliche Maßnahmen. Der fkandalöfe Zuſtand, daß
Tauſende ſtempeln gehen und um Arbeit betteln müſſen, während
in den Betrieben der Achtſtundentag weit überſchritten wird und
Ueberſtunden gemacht werden, muß aufhören.

Linderung der Arbeitsloſigkeit.
Beratungen des ADGVB.

Gegenwärtig beſchäftigt ſich der Bundesausſchuß mit Maß-
.ahmen zur Lin derung der Arbeitsloſigkeit, darunter
zunächſt mit dem Schutze der älteren Arbeiter. Hierzu hat der
Bundesvorſtand eine Reihe von Vorſchlägen unterbreitet, die be
raten und den zentralen Verbänden zur Prüfung überwieſen
wurden. Dann beriet der Bundesausſchuß die Frage der ge
ſetzlichen Bekämpfung der Ueberſtunden. Die Be-
ratungen darüber werden am heutigen Dienstag fortgeſetzt.

Streif in der Metallinduſtrie
Uns wird geſchrieben: Den Leſern des „Volksblatt“ iſt ja be

kannt. daß für die Metallinduſtrie der Tarifgebiete Anhalt, Halle
und Magdeburg am 27. September ein Schiedsſpruch gefällt
wurde, wonach der alte Lohn weiterläuft und erſtmalig mit vier-
wöchentlicher Friſt zum 5. März 1927 kündbar iſt. Die Metall
induſtriellen nahmen den Schiedsſpruch ſofort an; die Arbeit-
nehmervertreter, welche ſich zur Beratung zurückzogen, beſchloſſen
einſtimmig, die Entſcheidung über den Schiedsſpruch den
Mitgliedern zu überlaſſen, aber aus taktiſchen Er
wägungen heraus den Kollegen zu empfehlen,
den Schiedsſpruch anzunehmen. Die Vertreter der
Tarifgebiete Anhalt und Magdeburg haben in dieſem Sinne ge-
wirkt und die Kollegen haben dort den Schiedsſpruch angenommen.Jm halliſchen Tari ebiete hingegen ſetzte am Tage nach Fällung

des Schiedsſpruchs der „Klaſſenkampf“ ein und empfahl
Ablehnung des Schiedsſpruchs, Feſthalten an der geſtellten Forde-
rung und Mobiliſierung der Maſſen. Daraufhin beſchloß die
halliſche Ortsverwaltung, die alſo an dem einſtimmig gefaßten
Bezirksbeſchluß mitgewirkt hatte, den Kollegen die
Ablehnung des Schiedsſpruchs zu empfehlen.
Die Funktionäre haben danach abgelehnt, ebenſo die Metall-
arbeiter durch erfolgte Urabſtimmung in den Be
trieben.

Nunmehr iſt folgender Rechtszuſtand zu verzeichnen: Bei den
emeinſamen Verhandlungen der drei Tarifgebiete wird ſtets inken Vordergrund geſtellt, daß jedes Gebiet für ſich ein geſchloſſenes

Ganze bildet und demgemäß auch, weil drei Gebiete, drei Shieds-

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13. Tel. 376.

X
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung h
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf nenMöbel Zierleiſten, Portierengarnituren nd
S Lederleim, Kaltlein.

ſprüche in Frage kommen. Nachdem die Metallinduſtriellen für
alle drei Torifgebiete angenommen haben und die Metall
arbeiter für Halt und Magdeburg ebenfalls, ſo ſind dieSchiedsſprüche dort Geſetz W und gelten die alten Lohn

tafeln. Jm halliſchen ifgebiete hingegen, wo die Metall
arbeiter nt haben, iſt ein tarifloſer Zuſtand ein
ſrueg kann werden, indem die Metallindutriellen die Verbindlichkeitserklärung bean und dieſem An
trage ſeitens des ichters ſtattgegeben wird. Bei der Ein
ſtellung der Arbeitgeberorganiſationen im allgemeinen zu dem
h c ren iſt aber wohl kaum anzunehmen,die Metallinduſtriellen einen ſolchen Antrag ſtellen. Die halli
ſchen Metallarbeiter können keine Schlichtungsinſtanz anrufen,
nachdem bereits ein Schiedsſpruch vorliegt. Ein neuer Spruch
könnte gefällt werden, wenn beide Parteien damit einverſtanden
ſind, oder aber die könnten eingreifen, wenn
eine veränderte Sachlage oder öffentliches Intereſſe vorliegt, wo
mit wohl bei der Einſtellung derſelben zurzeit nicht zu rechnen iſt.

Es bleibt, wenn einer der oben bezeichneten Schritte nicht gang-
bar iſt, den halliſchen Metallarbeitern, ſowie den zu dem Tarif-
gebiet Halle gehörenden Orten wie Merſeburg und Weißenfels
nichts anderes übrig, als ſich mit dem Zuſtand und
ſeinen Gefahren abzufinden, oder aber ihn durch eine erfolgreiche
Kampfhandlung zu beſeitigen. Jndirekt an dem halliſchen Tarif-ebiet ſind v beteiligt die Metallarbeiter von Eilenburg,

euſelwitz, Sangerhauſen und Zeitz, d. h. die für Halle feſtge-
legten Löhne haben auch dort Geltung, ohne daß für dieſe Orte
dieſelben Arbeitszeit- und Manteltarifbeſtimmungen und anderes
mehr in Frage kommen, da die Metallinduſtriellen dort auch zum
Fers dem Verband Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller nicht an
gehören.

Was die halliſche Ortsverwaltung zu tun gedenkt, hat ſie der
Oeffentlichkeit noch nicht bekanntgegeben

Die Beamtenrätewahlen bei der Reichsbahn
Das vorläufige Ergebnis.

Die ßiffeen über die Beamtenrätewahlen bei der Deutſchen
Reichsbahn liegen im Augenblick noch nicht vollſtändig vor. Nach
den bisherigen Teilergebniſſen zählt der Einheitsverband der
Eiſenbahner Deutſchlands rund 56 000 Stimmen, die Gewerkſchaft
deutſcher Eiſenbahner 61000, die Gewerkſchaft deutſcher Lokomotiv-
führer 38 000 und der Zentralgewerkſchaftsbund deutſcher Reichs
bahnbeamten 71 000. Ein vorläufig abſchließendes Bild werden
erſt die letzten bis Dienstag abend erwarteten Zahlen ermöglichen.

Die Verhältniſſe im Bankgewerbe.
Der Allgemeine Verband lehnt den Schiedsſpruch ab.

Die am Sonntag ſtattgefundene Zentralratsſitzung des All-
gemeinen Verbandes der Bankangeſtellten nahm zu den aus allen
Teilen des Reiches eingegangenen ſcharf ablehnenden Erklärungen
anläßlich des am 27. September gefällten Schiedsſpruches für das
Bankgewerbe Stellung. Der Zentralrat machte ſich dieſe Ab
lehnungen in vollem Umfange zu eigen. Er beſchloß, gleichzeitig
mit der Ablehnung des Schiedsſpruchs bei dem Reichsarbeits-
miniſter bei einem evtl. Antrag auf Verbindlichkeitserklärung desSchiedsſpruhes den ſchärfſten Proteſt einzulegen.

Der Schiedsſpruch ſieht hinſichtlich der Arbeitszeit im Bank-
gewerbe keine Verkürzung vor. Das wirkt ſich jetzt bereits ſo
aus, daß überall im Reich der Abbau im Bankgewerbe
wieder auflebt, wie übereinſtimmend von allen Seiten berichtet
wird. Das Schlimme iſt, daß es in erſter Linie wieder ver-
heiratete und kinderreiche Angeſtellte ſind, die von den Banken zur
Entlaſſung gebracht werden. Die Entlaſſungen erfolgen, trotzdem
nach der Statiſtik des Beamtenverſicherungsvereins für das Bank-
und Bankiergewerbe die Ziffer der verheirateten Angeſtellten im
Bankgewerbe heute bereits mehr als 50 Prozent in der normalen
Ehefrequenz der Privatangeſtellten zurückbleibt.

Der Allgemeine Verband der Bankangeſtellten wird dieſe un
erhörten Zuſtände in einer beſonderen Eingabe an das Reichs
arbeitsminiſterium darſtellen. Dieſe Eingabe wird auch der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Rechtsmarſch des Deutſchen Beamtenbundes
Berlin, 4. Oktober. (WTVB.)

Der Deutſche Beamtenbund teilt mit: Die angekündigten offi-
ziellen Verhandlungen zwiſchen dem Deutſchen Beamtenbund und
dem Geſamtverband deutſcher Beamtengewerk-

chaften haben am Montag, dem 4. Oktober, ſtattgefunden. Sie
ührten zu einer völligen Nebereinſtimmung. Die Zu-
ſtimmung der beiderſeitigen oberſten W n des
Bundestages des Deutſchen Beamtenbundes und des Kongreſſes
des Geſamtverbandes, die beide zum 7. Oktober einberufen worden
ſind, dürfte nach dieſem Ergebnis nicht mehr zweifelhaft ſein. Da
mit werden ſich 110 000 Beamte in dem parteipolitiſch neutra-
len (2) neuen Bund vereinigen.

Ausnaßſime-Angebot!
Lül Braun

Gesammelte Werke 5 Bände Holzfreies Papier
Gebunden

man T. 50 Ia r
Aus dem lInhalt:

Lily Braun. Ein Lebensbild v. J. Vogelstein.
Im Schatten der Titanen-
Memoiren einer Sozialistin, Lehrjahre.
Memoiren einer Sozialistin, Kampfjahre.
Lebenssucher Mutter Maria.
Liebesbriete der Harquise M. Guimard.

Jeilaafilumg estiattet.
Bestellungen umgehend an die

Voſftsbſott Bucſiſiondſung
Halle a. S., Große Ulrichstraße 27

Die „parteipolitiſche Neutralität“ des neuen Bundes wird
nur darin ger daß den Mitgliedern die Wahl ihrer
keit zu o Parteien überlaſſen bleibt. aberDie
wird ſich im Fahrwaſſer der reaktionären Somit kann von einem Rechtsabmarſch des h ren werden.

Sport umd piel.
Rußland Norödeutſchland 2 1.

Hamburg, 4. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn Hamburg fand vor 12 000 Zuſchauern ein Fußballſpiel Ruß-tand Luktate) egen h Ah ſtatt. Zwei S

wertige Neraſchele lieferten ſich ein überaus ſchnelles und faires
Spiel, bei dem die Ruſſen das Tempo beſſer durchhalten konnten. Bei

ibzeit noch 9:0, konnte die Ukrainer Mannſchaft in der z n Spielälfte mit viel Glück zwei Tore, jedesmal aus einem G he
erzielen. Durch einen Elfmeter holten die Norddeutſchen ein Tor auf,
konnten aber trotz ſtarken Drängens zum Schluß den Ausgleich nicht

ehe e a. e cnſprachen von deutſchen und ru enSpielmannskorps der Groß- Hamburger Arbeiterſportler den Sozialiſten
marſch und die Jnternationale.

Vorher am Sonnabend ſpielten die Ukrainer in Bremen
gegen Weſer (Bremen) 2:0 (1:0).

Arbeiter-Sportkartene
nalie Turnhallenbenutzung.

Zu der veröffentlichten Liſte iſt noch nachzutragen, de Sigte (Halle)
noch Freitags von 6 bis 8 Uhr in der auchaſchule z

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
nandbal'

Amtlich.
Vereinen zur Kenntnis, daß unſere Geſchäftsſtunden aowronlg den 11. Oktober, jeden Montag im tauähh ume“,

Torſtraße, ſtattfinden, und zwar in der Zeit von 7 bis 9 ontag,
den 11. Oktober, haben die Vereine Othello und Wörmlitz, und Mo

den 18. da u Aie pi We elerinnen-Päſſe ſowie ſäm en kkültw e den 6. Oktober, abends 349 findet im
tt. n werdenhier (Kane) geladen

J. A. Adolf Werge.
„Volkspark“ eine Spielausſchußſi
die Vereinsvertreter von Adler, Atlas un

2. Kreis (ATSB.), 7. Bezirk
Turnen

den 10. Oktober, früh 2410 Uhr ga r dasManne ren in Ahlsdorf. (Lokal Hohenzollern.) u
kurnwarte müſſen erſcheinen. Richtet Euch für den aanben b

gge.

Arbeiter Athletenbund, 5. Kreis
Ringkämpfe in Querfurt. t ein

ig-Felſenfeſt“ (Halle) war am Sonntag mit einigen Rinin Suerfut en r e rigende v aus der n
nungen von Halle fo hervor:gonbrrteg 8 Freis; ſchwere Jugend: W. Pfeiffer 1. Preis

W. Lieb 2. Preis; Fliegengewicht: K. a La Wdigewgicht, E. re t anentget t
Federgewicht: M. Hauſick 1. g. z W. ckgewicht:

eiſel 1. Preis.Leichtmittelgewicht: W. Küttner 3.Jfeiffer 1. Preis; Schwergewicht: O.

Neuer Bundesrekord.
bisherige Bundesrekord des Arbeiter-Athletenbuarm Reveh Unts für Fliegengewicht iſt re Fritz z

Sereln für Sport und Körperpflege in Mannheim Nord
Körpergewicht von 103 Pfund von 90 auf 103 Pfund erhöht worden.

Bereinsemittellungen eturfreunde“, Ortsgrup alle. Mittw denber, ghnr Vottorark ne dteburger Tagung der deutſchen n T. r10. Oktober: Tagesfahrt nach Jeßnitz (Jrraarten).
bis Burgkemnitz. oſten 1.90 Mk.

Aus dem Geſchäſtskeben.
Auf der Reiſe darf es für Sie nicht gleichgültig ſein, womit Jhre

S 8 t n Sie darum im Hotel denSchuhe Sieurte werden n o

h

diener, re Schuhe nur mitauch zu ZWüſe ſollten Sie darauf ſehen, daß Jhre mit
ſelben Pflegemittel behandelt werden und n
dieſer und dann mit jener Creme. Fpdi mit
Leder behält weit übekt da x nans G ekhi
Schèö s wird n r ßen nach wenigen ürſtenſtrichen &rkeleh
Hochglanz.

Das Witzblatt der Republik
Preis 26 Pfennig SDZa beriehen dureh

S S

„Lachen links“
Volxsblatt-Buchhanädlung, Er. Vlriehstr. 27

n Sew. uen hen Webereien.
Vertrieb von
ſe Georg Methner v.

Halle a. S.
Am Leipziger Turm

S
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Glaubſt du?
Margarete: Nun ſag', wie haſt du's mit der Religion?

Du biſt ein herzlich guter Mann,
Allein, ich glaub', du hälſt nicht viel davon.

Fauſt: Laß das, mein Kind! Du fühlſt, ich bin dir gut;
Für meine Lieben ließ ich Leib und Blut,

ill niemand ſein Gefühl und ſeine Kirche rauben.
kerhe Das iſt nicht recht, man muß dran glauben!

Muß man?
Ach, wenn ich etwas auf dich könnte
Du ehrſt auch nicht die heiligen Sakramente.

uſt: J r ſie.argareté: Doch ohne Verlangen.
Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen.

laubſt du an Gott
Fauſt: Mein Liebchen, wer darf ſagen:

ch glaub' an Gott?
agſt r oder Weiſe fragen,

Und ihre Antwort ſcheint nur Spott
Ueber den Frager zu ſein.

Margarete: So glaubſt du nicht?
Fauſt: Mißhör' mich nicht, du holdes Angeſicht!

Wer darf ihn nennen?
Und wer bekennen:
Jch glaub' ihn.
Wer empfinden
Und ſich überwinden,
Zu ſagen: ich glaub' ihn nicht?
Der Allumfaſſer,
Der Allerhalter,
J t und erhält er nicht

ich, mich, ſich ſelbſt?
Wölbt ſich der Himmel nicht da droben?
Liegt die Erde nicht hier unten feſt?
Und ſteigen, freundlich blickend,
Ew'ge Sterne nicht herauf?
Schau' ich nicht Aug' in Auge dir,
Und drängt nicht alles
Nach Haupt und Herzen dir
Und webt in ewigem Geheimnis
Unſichtbar ſichtbar neben dir?
Erfüll' davon dein Herz. ſo groß es iſt,
Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt,
Nenn' es dann wie du willſt,
Nenn's Glückl Herzl Liebel! Gott!
Jch habe keinen Namen
Dafür! Gefühl iſt alles
Name iſt Schall und Rauch,
Umnebelns Himmelsglut. Goethe (Fauſt).

e e V eHin weg mit den Religionszäunen!
letzten errirr s iritt behagßte man e

mit der Frage „Jugend und Religion“. Referenten für
dieſes Thema waren Pfarrer Dr. Barthauer und der Be-
zirksjugendpfleger Hemprich (Merſeburg). Man muß dem
letzterem, dem Bezirksjugendpfleger, Dank wiſſen, daß er das Pro
blem von einer Seite angefaßt hat, von der man ſehr wertvolle
Aufſchlüſſe erhalten hat. Herr Hemprich hat ſich der Aufgabe
unterzogen, unter den Schülern einer Fortbildungsſchule eine Um-
frage r veranſtalten, wie ſie über Religion, Kirche, Gott, Jeſus,liner lichkeit denken. Die Reſultate von 304 Niederſchriften, die

eingegangen waren, hat Hemprich ſeinen Ausführungen zugrunde
elegt und ſie obendrein in einem kleinen Heft zuſammengefaßt.Erhaältlich durch den Bezirksausſchuß für Jugendpflege in

Merſeburg.) Die einfachen Sätze, die die Jugendlichen darin
e haben, ſind ein vernichtendes Todesurteil über
den konfeſſionellen Religionsunterricht, wie er
bisher geübt wurde, ſind eine Anklage gegen den Kir-
chenglauben, wie ſie erſchütternder nicht erhoben werden
kann. 88 Prozent der Niederſchriften lehnt Kirche und Religion
ſchroff ab, weitere 25 Prozent verhält ſich gleichgültig dazu und
nur 24 Prozent bejaht Kirche und Religion aus vollem Herzen.
Man kann alſo feſtſtellen, daß für die übergroße Mehrheit der
graend und damit wohl auch des geſamten Volkes, der bisherige

irchenglaube erledigt iſt, erledigt durch das Ungeſchick und den
Konſervativismus ſeiner Vertreter. Dieſe Schlußfolgerung ge-
winnt man ohne weiteres bei der näheren Betrachtung der
jugendlichen Urteile.

Unter den Verneinern von Kirche und Religion finden ſich
folgende Ausſprüche: „Für mich hat die Kirche nicht viel Zweck,
erſten gehe ich nie hinein und zweitens kommt ſchließlich dorh,
was kommen will.“ „Die Kirche predigt immer, liebe deine
Feinde. Wie können ſie die Feinde lieben, wenn ſie gegen ihre
eigenen Brüder kämpfen.“ „Du ſollſt nicht töten, im iege hat
man nicht danach gefragt.“ „Liebe deinen Nächſten wie dich
ſelbſt. aber noch nicht geſehen, daß ein Kapitaliſt einem
armen Arbeitsloſen eine kleine Unterſtützung gibt.“ „Jn die alten
Kirchen wird viel Geld hineingeſteckt, daß ie prächtig ausſehen,
und doch geht kein Menſch mehr hinein. an ſollte lieber Woh-
nungen für das Geld bauen.“

us dieſen Urteilen erſieht man die Folgen der „chriſtlichen“
Moral jener bürgerlichen Kreiſe, die dem Volke gute Lehren por-
ſetzen, ſelbſt aber ſich nie daran kehren. Ein Teil dieſer Urkeile
wird allerdings rig auf die Beeinfluſſung durch die im Eltern-
hauſe herrſchende Auffaſſung zurückzuführen ſein. Wertvoller
und aufſchlußreicher, weil auf unmittelbarſtes Jugenderleben ge
gründet, ſind die folgenden Sätze:

„Jn der Schule waren die Religionsſtunden die langweiligſten
Stunden, die es gab, und dabei gab es die meiſte Dreſche.
„Die Religionsſtunde iſt eine Prügelſtunde, denn es werden
ſpaltenlange Verſe aufgegeben, die faſt immer dieſelben ſind, und
wenn einer einen Vers nicht konnte, gab es ſofort Prügelſtrafe.“

„Gleich nach den erſten Wochen wurde der Paſtor grob, weil
wir das 7. Gebot nicht kannten.“ „Als ich die 8 Jahre Religion
gehabt habe, ſo hat es manche Prügel gegeben, daß ich froh war,
wenn die Religionsſtunde vorbei war, denn in der Stunde hat
es die meiſten Prügel gegeben, weil wir nicht an Gott glauben
wollten.“ „Wenn ich an meine Schulzeit denke, hatte ich vor
der Religionsſtunde mörderiſche Angſt. Wir bekamen oft
15 Sprüche auf zum Lernen, große und kleine. Nun wurde ab-
gefragt. Konnte man einen nicht, mußte man aufſtehen, beim
zweiten ans Fenſter, beim dritten drei Hiebe mit dem Stock der
Lehrer notierte ſich eine 5 und jeden Spruch fünfmal abſchreiben.“

Und über die chriſtliche „Jugendbewegung“, die Chriſtlichen
Vereine junger Männer, ſchreibt ein Jugendlicher: „Jn der
Paſtorſtunde hat uns unſer Paſtor erzählt, daß jeden Sonntag-
abend um 8 Uhr in dem Gemeindehaus Unterhaltung iſt bis um
10 Uhr. Jch bin zweimal hingegangen und nicht wieder und
werde auch nie wieder hingehen, denn es ſind nur kleine Kinder
ſpiele, und ich will etwas Vernünftiges ſehen.

Nach dieſen Urteilen muß es wirklich nett in den kirchlichen
Konfirmandenſtunden zugehen. Gewiſſe Lehrer bzw. Pfarrer
ſcheinen da richtiggehende Prügeltarife zu haben. Es iſt das

Jugend zur Region
24
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dieſelbe Methode, die im Mitrelalter den „Heiden“ mit zur
und Schwert das Chriſtentum beibringen wollte. Heute gibt es
Prügel, wer nicht an Gott glauben will! Angeſichts ſolcher Tat
ſachen gewinnt das Geſchrei: Dem Volke muß die Religion er-
halten werdenl ein eigenartiges Licht. Jedenfalls zeigen dieſe
Urteile und der hohe Prozentſatz derjenigen rn die
ſolche Urteile abgeben und nicht nur zur Kirchenfeindſchaftdie wir teilen ſondern auch zur Ablehnung jeder Religion ge-
trieben werden, daß die bisherige deuntſchchriſtliche Erziehun
ägi iffbruch erlitten hat und reif iſt, ſo ſchnell wie mögli
in den Orkus verſenkt zu werden. tWie verhält es ſich nun aber mit der Velgia ſelbſt? Jſt
die Religion auch ſchlecht, weil ihre Vertreter ſchlecht ſind? Ein
ſolches Urteil müßte auf das ar urückgewieſen werden.
Allerdings muß deutlich unterſchieden werden zwiſchen Religion,
die in ein Bekenntnis gezwängt wird und Religion als eines
eiſtigen Begriffes; als eines allumfaſſenden, tiefinnerlichen Gee im Menſchen. Daß es ein ſolches religiöſes Gefühl im

enſchen gibt, davon legen nicht nur die wir ſagen in dieſem
Falle trotz der oben geſchilderten beklagenswerten Zuſtände

immer noch vorhandenen 24 Prozent Bejaher der Religion
ſelbſt bei Berückſichtigung des Umſtandes, daß auch hier in ge
wiſſem Maße Nachbeterei von Erwachſenen- e

Zeugnis ab, ſondern auch aus vielen r riften der Ver
neiner-Kategorie ſpricht doch ein Sehnen nach echter Religion, ein
unbewußtes Gefühl, das an der bloßen Verneinung überirdiſcher
Begriffe nicht Halt findet.

So ſagt einer: „Die Wunder, die er (Gott) vollbringen ſoll,
gen von der Natur aus.“ Alſo nur ein Erſatz des Wortes

ott, was ein anderer wie folgt beſtätigt: „Es gibt einen Gott,
das iſt die Natur.“ „Die Blumen, die auf der Erde leben,
kann wirklich kein Gott herſtellen. Es ſind Naturkräfte.“ Der
Zweifel kommt dem ſehr ſtark, der ſchrieb: „Es muß doch eine
raft vorhanden ſein, die die Welt und die Lebeweſen geſchaffen

hat.“ Der Drang nach Myſtik kommt in dem Satz zum Aus-
druck: „Jſt es Karfreitag, ſo kommt es einem doch ſonderbar an,
wenn man in der Kirche andächtig zuhört, ſo iſt es mir ſelbſt
ſchon ergangen.“ Sehr fortgeſchritten erſcheint das Ukteil des
Jungen, der ſchrieb: denn das iſt der Zweck der Religion,
daß wir unſere Pflichten erfüllen. Ob man nun ſagt, Jeſu hat
die Religion verkündet oder Buddha, das iſt ganz gleich. Denn
wir ſuchen in ihren Schriften doch den Schöpfer des Weltalls.“

Die Aeußerungen, deren Beeinfluſſfung durch die im Eltern
hauſe herrſchende Mentalität hervorgerufen ſein dürfte, zu ver-
öffentlichen, iſt zwecklos, da ſie keinen Wert für die Beurteilung
der Stellung der Jugend zur Religion haben. Nur eins ſolcher
Urteile ſoll hier wiedergegeben werden, weil es mit furchtbarer
Deutlichkeit offenbart, welchen geiſtigen Wirrwarr und ſchweren
Schaden die unverantwortliche Hetze mancher Elternkreiſe gegen
die weltlichen Schulen erzeugen können. So ſchreibt eins dieſer
bedauernswerten Opfer elterlichen Fanatismus: Die 2eute,
die jetzt die weltliche Schule wollen und ihre Kinder aus den
chriſtlichen Schulen herausnehmen, ſind für die chriſtlichen Men
chen ein Geſindel, welches nicht beachtet werden müßte.
enn die Kinder ſchon in jüngeren Jahren ſo verbreche-

riſſch gufgezogen werden, ſind ſie, wenn ſie erſt älter ſind, noch
ſchlimmer als ihre Eltern.“

Was ſollen wir nun aus dem vorhandenen Chaos halbver-
dauter Kirchenlehre, natürlichen Empfindens und elterlicher Be
einfluſſungen ſchlußfolgern? Jedenfalls das eine: Weg mit dem
orthodoxen, in Bekenntniſſe eingepferchten Kirchenglauben, weg
mit den Religionszäunen, dafür her mit der wahren Religion,
von du Wort gilt: Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht
erjagen S

Wahre Religion! Kann ein Marxiſt überhaupt Religion
haben? Aber ſelbſtverſtändlich Denn wie wir ſchon vor
längerer Zeit einmal darlegten, iſt die mit dem Herzen geleiſtete
politiſche Arbeit für eine Höherentwicklung, für eine Befreiung
der Menſchheit aus dem Banne des Kapitalismus, der Glaube an
einen Sieg des Sozialismus ſchon Religion. Aber darüber
hinaus können und müſſen wir auch eine Religion haben, eine
Religicn die ganz einfach in dem Ringen nach dem Guten und
in dein Suchen nach einem Sinn des Lebens, nach einem Zweck
allen Teltgeſchehens begründet liegt. Nun werden gewiß mancheunentwegte, ſich fälſchlicherweiſe ſradenter nennende, in Wirk-
lichkeit aber über ein ſehr beſcheidenes Maß von freiem Denken
verfügende Nichts-als-Verneiner einwenden, wir brauchen keine
Religion, Religion iſt Gift, iſt Opium für das Volk. Nun, es
kommt, das muß immer wieder betont werden, darauf an, was
wun unter Religion verſteht. Verſteht man darunter den in
Bekenntniſſe gezwängten Kirchenglauben, dann ſtimmen wir
dieſen Einwänden zu. Verſtehen wir aber die Religion in dem
vorher gezeichneten Sinne, dann iſt ſie ann gehört
ſie zum Menſchen wie das tägliche Brot. Und dieg Jugend iſt
ſchon auf dem richtigen Wege, die nicht an der künſtlichen Denk
ſchranke eines falſchverſtandenen Freidenkertums Halt macht,
ſondern die, als wahrhafte Freidenker, dieſe Schranke
überſchreitet und verſucht, hinter die Geheimniſſe des Lebens zukommen. Allerdings eins iſt vonnöten: Es darf niemals mehr
Bekenntniſſe geben. Dogmen, die als unumſtößlich und allein
ſeligmachend hingeſtellt werden! Nichts läßt ſich beweiſen. was
über das Abſtrakte hinausgeht. Daraus aber eine Verneinung
alles Ueberſinnlichen herzuleiten, iſt genan ſo verfehlt, wie
Doamen über metaphyſiſche Probleme aufzuſtellen. Und wir
ſchließen uns gern dem Reſümee der Dübener Jugendtagung an,
wo geſagt worden iſt: Religion iſt Bindung an das Ueberſinn-
liche. Religion iſt das Suchen nach dem Sinn des Lebens. Die
Wiſſenſchaft ſetzt dem Menſchen eine Grenze, jenſeits dieſer
Grenze ſetzt die Religion ein. Religion beſteht nicht nur in Ge-
fühlen, ſondern auch in klaren Gedanken. Aber wieviel, und oft
das Beſte, kommt dem Menſchen aus dem Unbewußten, als ge
heimnisvolle Kraft, die in ihm ſchwingt, ohne ſein Bewußtſein,
ohne ſein Zutun. Die Religionszäune werden fallen, wenn
ſich die Menſchen auf das im Religiöſen und Sittlichen allen Ge
meinſame beſinnen und es erkennen und erfaſſen.“ Ht.

Was iſt unwandelbar als Wahrheit ausgemacht?
Von allem nichts fürwahr, was Menſchenwitz erdacht.
Die Wunder der Natur, die Taten der Geſchichte
erſcheinen jeden Tag dem Geiſt in neuem Lichte.
Wie dort Erſcheinungen und hier Ereigniſſe,
ſo wechſeln Meinungen und Ueberzengniſſe,
Glaubensbekenntniſſe und Wiſſenſchaftsgebäude,
des ewig wandelnden Weltgeiſtes Spiel und Freude.

Da aber laſſ', was ihn erfreut, dich nicht betrüben!
Er ſpielt ſein Spiel mit dir, um deine Kraft zu üben.
Wo ihn dein Ringen hat mit geiſt' ger Form gebunden,
da haſt du Wahrheit für den Augenblick gefunden.

Friedrich Rückert.
Jſt dem die Wahrheit eine Zwiebel, von der man die Häute nur

abſchält
Was ihr hinein nicht gelegt, giehet ihr nimmer heraus.

Goethe (Fenien),

Kirche und Sozlalismus.
Während in der Vorkriegszeit in der ſozialiſtiſchen Bewegung
in Weltanſchauungsfragen durchaus die fr 7 iſtiſche
Richtung dominierte, ſo hat in. der jüngſten Zeit der Einfluß d
religiöſen Sozialiſten nicht unbedeutend zugenommen. Na em
der alte Obrigkeitsſtaat beſeitigt worden iſt, ſind gerade aus den
Kreiſen, die es mit einer Verwirklichung der Forderungen C riſti
ernſt meinen, zahlrei wertvolle Schichten unſererugeſtrömt; bereits haben eine Anzahl evangeliſcher Pfarrer 8

urch ihre Propaganda für den chriſtlichen Sozialismus den H
und die Feindſchaft des reaktionären Bürgertums zugezogen.
Wenngleich das ſogialdemokratiſche Parteiprogramm innerhalb
der iſi ewegung Neutralität für Weltanſchaunngs
fragen vorſieht, ſo bringt es We das Eindringen der religiöfen Sozialiſten mit e aß ſig die ſogialiſtiſche Jan
intenſiver vielleicht als früher mit dieſen Problemen beſchäftigt
und vielfach ſtärker H den religiöſen ſten hinneigt als zu
den Freidenkern. Derjenige, der verſucht, in dieſen Dingen zu
Klarheit zu kommen, wirft nämlich immer die Frage nach dem

weck des Daſeins, nach der Entſtehung der Welt auf und findet
aß die atheiſtiſche Lehre ihm keine Befriedigung bietet, denn ſie

kann ihm natürlich keine Antwort darauf geben, warum wir
leben, warum wir überhaupt exiſtieren, wie etwa die erſte Urzelle
entſtanden iſt. Darüber gibt es u. E. nämlich keine Antwort.
Hier u t dann der Glaube ein, man kommt naturnotwendig zu
der Anſicht, daß es etwas gibt, was vor der „Urzelle“ war,
worüber wir uns keine Vorſtellung machen können.

Skeptiſch ſteht natürlich die ſozialiſtiſche Jugend der Kirche
r deren Geſchichte ſtets gezeigt hat, daß ſie trotz aller
chönen Reden vorwiegend nur das Gegenteil von dem getan hat,
was Chriſtus gefordert hat. Das Wort: Liebe deinen Nächſten
wie dich ſelbſt“, hat in den kirchlichen Kreiſen immer nur bedingt
Geltung gehabt, indem man ſeine Anwendung ſtets nur von den
anderen forderte. Nun gen die religiöſen Soßzialiſten, wirmüſſen in der Kirche bleiben. müſſen verſuchen, ſie aus einer re
aktionären Jnſtitution zu einer ſozialiſtiſchen, d. h. echt chriſt
lichen zu machen. Zweifellos iſt dieſe Einſtellung nicht ſo ohne
weiteres von der Hand zu weiſen, beſonders wenn man berückſich
tigt, daß die Kirche in der Hand der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie
ein großer Helfershelfer gegen die Emanzipation des Prolefa
riats iſt, wie ja erſt der Wahlkampf um den Volksentſcheid über
die Fürſtenvermögen gezeigt hat. Wenn man jedoch alle in
Frage kommenden Momente in Betracht zieht, muß man es doch
als ſehr fraglich bezeichnen, ob es den religiöſen Sozialiſten je
mals gelingen wird, ſich in der Kirche durchzuſetzen. Anderer
ſeits können wir auch nicht die Anſicht mancher Sozialiſten enteilen, die meinen, daß bereits die ſozialittiſche Einſtellung un

das Wirken für den Sozialismus genug Religion ſei. Zweifel
los liegt bereits ein gewiſſes religiöſes Gefühl vor, wenn jemand
ſich mit aller Kraft für den Sozialismus einſetzt. Uns kann dies
nicht genügen; denn, grundſätzlich betrachtet, bedentet dies doch
nur eine gewiſſe Erſatzreligion; man will nicht ſo klar Stellung
nehmen zu Weltanſchauungsfragen, wie wir es etwa öben ver

ſuchten. 5 O. R., Halle.d

J Der 5. Seuche Jugendherdergetag
Am 18. und 19. September tagte der r h Se

P im Ständehaus zu Düſſeldorſ. Aus dem ganzen
ſeich waren die Mitarbeiter am Jugendherbergswerk, das be

kanntlſch der geſamten wandernden Jugend Heimſtätten auf
ihren Wanderungen bieten will, erſchienen. Unter den zahlreichen
Feſtgäſten ſah man Staatsſekretär Schul z als Vertreter des
Reichsminiſter des Jnnern, der in einer eindrucksvollen Anſpra
die große Bedeutung des Jugendwanderns für Körper und Seele
beleüchtete. Die Jugendherbergen ſeien das Skelett des Jugend
wanderns und das Miniſterium würde auch weiterhin zür Unter

ſtützung bereit ſein. SAus den vom Geſchäftsführer Mü nie t. vorgetragenen Be-
richten ging hervor, daß rund 850 tegrub en mit etwa 70 000
Mitgliedern vorhanden ſind. Die Zahl der Jugendherbergen be
trägt rund 2100. Die Zahl der Uebernachtungen betrug im Jahre
1025 rund 1,5 Millionen. Durch die vom Jugendherbergeperband
im ganzen Reiche veranſtalteten Lotterien ſind nicht toeniger als
zehn Millionen Loſe verbreitet worden. Aus S. Angsändetungen
F zu bemerken, daß e den Behörden auch den angeſchloſſenen
Verbänden ein maßgebender Einfluß im Vorſtand zuexkannt
wurde. Die Beiträge und Gebühren für 1927 bleiben auf der
bisherigen Höhe. Dr. Klinge von der Deutſchen Hochſchule
für Leibesübungen hielt zum Schluß einen en und bedeut
ſamen Vortrag über die Beziehungen zwiſchen Wandern und
Leibesübungen.

a fand in der Rheinhälle der Geſolei eine von alten
und jungen Wanderfreunden zahlreich beſte Kundgebung
für das Jugendherbergswerk ſtatt. Der Sorechchor
der Eſſener Arbeiterjugend trüg den „Morgen“ des Ar
beiderdichters Karl Bröger vor. Dr. Neuendorff, der Direktor
h Hochſchule für Leibesübungen in Spandau und
weiter Vorſitzender des r r t ſprach überdie Not unſerer Jügend und das Wandern. Das „Mit uns zieht

die neue Zeit aus dem Lied der neuen Jugend, das zum Schluß
ſtehend geſungen wurde, beendete die Kundgebung

S. Jungſotztaliſten
n der Anfang September ſtattgefundenen artei a ſchuß
ung wurde auch zu dem Antrag der drei iſſchen A d

ung genommen, die Altersgrenze für 9 Zugehörigkeit zur J.
evon 18 auf 20 Ja öhen. s mmtZutrgae t dem brp u daß an et ne a u in

ichts sſchuß
tedie Partei (18 Jahre) u geändert wird. S vwett

mitgl be ben, liſtern wurbe auf en, die dere 8t in den

S. i
Ste

ren. Eine tere Sitzung ut dazu ungnehmen.

lugenoscritten
erſeburger Blätter. Zeitſchrift für Ju endführun, und Jugend-h eree atte der t n e z t re ege, der Jugendvereine, Jugendgr n ugeh B irksju endpfleger on rri s in vilrſebure e

rung Einzelpreis 50 Pf.Die Zeitſchrift iſt A. Ueberſichtsorge über die gehe z
e rung und gendpflegearbeit des H. ae-Merſeburge

aufſt treich, zumal ſich der Herausgeber bemüht, über den Parteien

Mitteilungen der Redaktion
Zu vorliegender Ausgabe, die die Religion t e andelt,ingen uns in den letzten Tagen, als der größte Teil des Materials

s geſetzt war, noch einige Beiträge zu, die infolgedeſſen nicht mehr
r werden konnten. Wir bitten daher, in Zukunft Berichte

zeitig einzuſchicken. Die eingegangenen werden gelegentlich ver
wertet werden. Die nächſte Beilage (Anfan ovember Redak-ln e faſen e tober) wie wahrſcheinlich das Tvema „Jugend u

m a e

V J J J
Die Menſchen ſind nicht nur berechtigt, ſondern auch verSie durch Ver

vollkommnung ihrer geiſtigen, ſittlichen und körperlichen Fähig

g.
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Beziehtigut meiner Sehaufenster überzeugt Sio
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Hamen- 95Strapazierwa teils mit Spitzen, Gelegenhb. Post. 3

Bamen-moderne Kn form mirme 4
h

nd Koper.

c 6
sehöne Natmiffe, Halbseide mit f. Kante

a n 3 W
r

el Finzéteke mit Kleinen Web- und anderen
Schönheitsfehlern

ſarbig, sch u. Plodeschirwe 50
wolle Na mit und re Kante, Baum-Seide 15, 12, 105 7, 6.e

Bamen. en 9arbig, Hal de, mit schöner Kante, schöne
Griffe, nur gjn lange Vorrat reicht, T. W.

verschied. schöne Kanten 10 75

als prakt. Schirm
ſardig. Roſene
und schöne

Herren-
Cöpernerren- Sawme

und van ohne Rücksicht auf den

bgesetzt.

Halbseid

e nknufspreis stark hersger e 22h
Nimm in müſſeViel o wünscht Ihnen

9 im neuen Jahr
und 6443 Gewinne von zusammen 180000 Mk.
100 000 nauptgeumn u. vrämie

isW. der Roten-Kreuz-

G ärsZiehung a 7. u. S. Januar. Lose 3,30 Mk.
Porto und I 35 Pfg., Nachnahme 25 Pfg. mehr.
Qiüek et (ollekte Rich. Meye

a. S. Obere Leipziger Str. 46

4
Geselzfts-ehernahme!

Den geelé n Einwohnern von Sangerhausen und
Umgegend je ergebene Mitteſlung, daß wir vom

J Januſ. 1927 an die Vertretung unserer
Niederlage m Herrn Kaufmann

Bruno hdiger in Sangerhausen
übertragen aben.

NordhaGen, den I. Januar 1927.

Bürgerliches Brauhaus
Aktiengesellsehbaft

MCCEEIIIIIIIIIIIII

Höll. bezvehmend auf obiges empfehle jeh die
anerkaunigen Qualitätebiere des Bürger

Hehea Braun ges A.-G., Norabamses, in Fiesern
nnd Nebehowis samtliebe Mineraivasser

bemüht sein, sämtliche Aufträge auf
ſteste und sauberste zur Ausführung

tte, mein neues Unternehmen gütigst
wollen, empfehle ich mich

B ganz ergebenst

Dic Scnsatton 9er scer
aublichbingenprewe

pcginnt am 3. Januar 8 Uhr

Heßanntmachung.
Wir hatten Gelegenheit einen groß en Posen

Moderne Mſeider
nur letzie Modelle, darunter schon Neuheiten für
1927, billig zu erwerben, und bringen auch diese

im Aus auf zu pet

kkinder-Bettstellen
aus Holz M. 19, 28, 30, 45.aus EVisen M. 15, 16 20 usw.

Metall-Bettstellen Holz-Bettstellenm Zugfedermatratzemit Paten tzeM. 14, 16, 17,50 21, 23, 26, usw. Mk. 30Zugfeder- Matratzen Sprur gteder- Matratzen Wirül. a Hat
Mk. 10, 13, 15, usw. Mk. 15, 17, usw. Mk. 18, 23. 26, usw.

Ah 3teintg mit Keil Mk. 13, 7,-—20, mit Drell Mk. 22, 26, 29, 32,einfache Mk. 41. Mk. 35, 40 usw. usw.
gestreiſt echt rot echt rot naphtolrot echt turkischrot

Oberbett: Mk. 16, 40.,50 27 40 49,nterbett: Mk. 14,50 1650 24,
2Kissenje: Ak. 4.75 6. 8,Kompl. Gebett Mk. 90,

Inletts, tarbeecht und tederdieht 130 em breit von Mk. 2,60 a2n, 80 em breit von Mk. 1,50 en
Steppdeeken v. Mr. 975 an Daunendeeken v. Mk. 50,- an Reformunterbetten v. M. V. an

Bett-Chaiselongues von 90. OO n
Wandbehänge von OO an

Chaiselongues von 32, OO n
Diwandeecken von 10, 5O an
Wolldecken von G. OO an

BeftwäscheVur gediegene Qualitäten.

Bettenhaus Bruno Paris
Kimeun Kannmzleä 2 n. v. BankAatrahen Wetten Henerte, teäng vollennernte ſeiten e

Große Bezüge. Kierenberüge. Bett

laken, Veberlaken, Stieckereikissen

Alles fadeltdaft billig.

Sschlafäecken von L. SOan

Gr. Virienetr. 38184.

in Polſtermöbeln,
eigene

J

dicht Bahnhof.eteeite
e Mark an,a nund

von

pon 17gächen von 1i6 Mk.,

e
von 105 Mk.

Bettſtellen, Stühle
allerbilligſt.

Herm.
Auf Wunſch Teilzahl

r

wün ſeiner vKundſchaftWily Keingeke u en

Helbra.
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Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5

Gediegene Mobel a
slets qünstige Preise

9 uPaul Danneberg Lenelſere c
Halle a. S. J. W äGeiststraße 69 70. Gegründe 1888 Hoiststraße 95 Smde 56

Porzellan-, Kristall-, Steingut-
und Luxusgegenstände
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e u T m sohr preiswert ſeW s DrS Hauptbahnhofswirschaft
W. Bettenhausen Halle d. S. SAualitüt bei mäßigen z e e a Die droßgaststatte für

einziges 3902ial- Geredatt am Fiatze e l h Täglich fertige preiswerie Haus erichte

S Inh.: Fritz Reitzner ne frau e

I vöünscht seinen Gästen,
freunden und Gönnern ein

sgrellſe Bvezugsquelle

für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

7Volkshlatt-Buchha am

Male a. S. mur Gr. Virfehetr. 27

e 27.

Ammendorf, Merſeburg, Leuna, Corbetha,
Brehna und Roitzſch ſowie beim Verkehrsb

plat) und Reiſebüro Poſtſtraße (Stadt Hamk J R
Halle (Saale), den 30. Dezember 1926.

Nen
j

rebbin (Oderbruch) 57.

D 23

Spozialhaus für Sportartikel

Otto Knothe
Galanterie, Spielwaren
flaus- u. Kächengeräte

rislchen, Markt 46
gegenüber der Sparkasse

Lewln
4

J D
2

e mit
3

95

C ise nen
h t
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